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„Die Inſel Heldentum” . Eu 

Die Schlacht der weißen Schiffe 

Das Fähnlein Nauk 

„Ein Armeeführer erlebt den Weltkrieg” 

Dollheimers Großes Buch des Wilfens . 

Der Antergang Ludwigs des Zweiten 

Wider die Lüge von der Egermanliden Göttelefte 
Fronterleben 

„Das andere Sifer" 

Geſchichte der Langobarden 


Anführungen - Zitate 


Erich Ludendorff (1926) 8 
5 Ludendorff: „Stiegfährung und Pott" 
athilde Ludendorff 8 8 
1 8 
Friedrich Schiller: „Maria Stuart” 
Erich Ludendorff (1927) 
Erich Ludendorff: „Feldherrnworte“ (1919, 929) : 
Erich Ludendorff 
Erich Ludendorff: „Feloherrnworte“ (1930) f 
Erich Ludendorff: „Am Heiligen Quell“ 1934. 
Erich Ludendorff (1930) ; 
Erich Ludendorff: „Der Papft als Aber⸗ und Gottmenſch 1550 
Erich Ludendorff: „Meine Kriegserinnerungen“ 1917 8 
Erich Ludendorff (1983) 
Ernft Moritz Arndt: „Aus Aufruf an die Deutschen zum bemeinfamen Sarıpf 
gegen die Franzoſen“, Februar 1818 . 
Theodor Körner: „Zuneigung: Leier und > Shwert" - 
Erich Ludendorff (4. 10. 1932) . 
Dr. Mathilde Ludendorff . 
Erich Ludendorff (1931) - 
Erich Ludendorff: n 1931 5 
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Folge Seite 


17 549 
17 550 
17 550 
17 550 
17 550 
18 582 
18 585 
18 583 
19 615 
19 615 
19 615 
21 677 
21 677 
21 677 
21 677 
21 678 
21 678 
22 709 
22 709 
22 709 
22 709 
22 709 
22 710 
22 710 
22 710 
23 742 
25 742 
23 742 
23 742 
23 743 
23 743 
24 775 
Folge Seite 
1 K.Beil. 
1 40 
2 K. Beil. 
4 115 
4 K. Beil. 
6 169 
7 201 
7 205 
8 235 
9 265 
10 307 
10 8.Beil. 
10 325 
11 333 
12 K. Beil. 
12 K. Beil. 
13 393 
13 K. Beil. 
14 453 
17 540 


Folge Seite 

Erich Ludendorff: „Kunoͤgebung an die Lofer”, e 25. 10. 1923 19 595 
Schopenhauer: „Parerga und Raralipemenn: 8 20 622 
Erich Ludendorff 20 632 
Erich Ludendorff: „Antiſemitiomus gegen Antigojismus 21 652 
Dr. Mathilde Eudendorff E 21 656 
Juſtus von Liebig: in einem Brief (29. KRovember 1870) an Reuning ; 22 687 
Erich Ludendorff E 22 K. Beil. 
Erich Ludendorff (Zum Sefdengedenttag 15550 25 K. Beil. 
Erich Ludendorff 2⁴ 750 
Erich Ludendorff 24 764 

Kunſtoͤruckbeilagen 

Folge 


Der Feloͤherr im Jahre 1926 . 

Der Feloͤherr empfing an feinem 70. Geburttage die 
Glückwünſche der SA.⸗Führerſchule 

Schranken fielen — Deutfh-Öfterreih unfer! 


Der Feloͤherr im Jahre 1937 . 
Das Grab des Feloͤherrn in Tutzing. 


Zum Geburttag des Führers und Reichskanzlers. 
Der Hocheder von Seefeld / Tirol 5 
Erdöl- ein Machtmittel der Aberſtaatlichen 


Was iſt, und wie entſteht eine Sekte? 


Der Kampf um die en e 1 
Annette von Droſte-Hüls 8 
Die Perlen der Krone 


Bergeinſamkeit 2 £ 
Schiller⸗Denkmal in Weimar 
Hochgraoͤbrüder . 1 

Der Hammer der Meifteioge 5 

Baruch Spinoza 
Sonnenwende 

Der Mord von Sarajewo. 

Zoſef v. Görres 4 
General Ludendorff Zugend⸗ Herberge 5 
kurzer beſuch bei dem profeten guſtaf nagel 
Der Hocheder von Seefeld aus 
Erntemorgen . 8 

2000 Jahre Deutsche Kultur 

Kuriſche Wanderdüne . 

Der Erſtürmer der Zitadelle von n ät 
Priefter ſenden SOS. 
Erntemorgen 

Ludendorff. Der Sieger von n Tannenberg 
„Aber⸗ und Gottmenſch“ — 


Der Feloͤherr bei der Einweihung des ee 
Denkmals im Jahre 1927 . 
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Der Führer. 5.9.1958 
Der Feloͤherr bei der Einweihung des Tannenberg⸗ 
Denkmals im Jahre 1927 e 
Der Feldherr Ende März 1938 
Der Feloͤherr. 35 zen 01e Höhe 
Lößen 1915. . 
1980 in Berlin P 
Am 70. Beburttag . 
Erich und Mathilde Ludendorff verlaſſen nach ihrer 
Trauung am 14. Sept. 8 das Rathaus in a 
Ernſt Moritz Arndt Re 3 
en vom Stein 
Theodor Körner . 
Parteitag 1938 „Großdeutſchland 
Im Tannenberg⸗LNationaldenkmal am Tage der Sog 
von Tannenberg (29. 8. 1958) 


Dr. Mathilde Ludendorff. 
Tſchechoſlowakei - der Brandherd "Europas Sept. 1938 


In Klais: Scheiding 1937 und 1938 
Friedland, die Stadt REDE “ 
Sudetendeutſchland 5 


Schloß 19 
Herbftbild 
Sekten und Wahn! 


Die Erbſchleicher. Gemälde von G. anger 
Das Grab des Feloͤherrn 
Alkohol und Chriftentum . 


Das große Notzeichen 

Ein Sinnbild der Beichte 
Demokratiſche „Steiheitmethoden” 
Bauernhof bei Silgmoos im Salztammergut 
Selöherr Ludendorff 

Trauerzug 3 fi 

Sonnenwende A 

Am Grabe des Seldheren 8 

In einer Front gegen Deutschland. 


Rauhreif in der oberbaperiſchen e 
Am Tiſche des Herrn find alle gleich 
Gotterleben als ee 
Wintertag 

Winter 8 

„Wir ſehen uns, wie andere uns ſehen. 
Der Große Kurfürſt ; 

Der Feloͤherr . 

Kunſt als Dirne Judas 

Die Alpſpitze bei Sari 
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1 Aufn. Scherl-Derlag 
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2 Aufn. Ludendorffs Derlag 23 


Der Selber . . . 2. Bild von Robert Bock 25 
Der Feloͤ herr. Aufn. Scherl-Derlag . 24 
Der Führer Aufn. Heinrich Hoffmann 2⁴ 
Ein neuer Papft im alten Kurs 4 Aufn. Aſſociated Preß 24 
1 Aufn. Deutſche Preſſe⸗ 
. Foto⸗dentrale 
Die Kranzniederlegung am Totenhügel des Feloͤherrn 2 Aufn. Berger, München . 24 
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Folge Seite 
Skizze 8 Schlacht von Tannenberg 25. 8. 10 300 
Skizze (2) Schlacht von Tannenberg 25.8. 5 10 302 
Tſchechoſlowakei - Landfarte. Deutſcher Verlag, Berlin 13 K. Beil. 

Tſchechiſcher Aufteilungsplan nach dem Weltkriege Lanòkarte. Kurt Dowindel 
Verlag, Heidelberg.. . 14 K. Beil. 
Skizze von Afrika zum Aufſatz „Wohin mit den Juden?“ 19 810 

Derfhiedenes 
Folge Seite 
Für die Geſinnung⸗Freunde Deutſcher Gotterkenntnis in Öfterreih . 1 22 
Betr. Bund für Deutſche Gotterkenntnis (Ludendorff) e. v. 5 162 
Auf zahlreiche Manuffripteinfendungen (Antworten der Schriftleitung) 6 199 
Bund für Deutſche Gotterkenntnis (Amſchau) 7 230 
Infterburg! Anſchrift auf dem Briefbogen (Antworten der Shrifleitung) 8 263 
Zum Kirchenaustritt (Amſchau) 10 323 
Betr. Bund für Deutſche Gotterkenntnis (Ludendorff) e. V. 12 382 
Tangermünde. Briefbeantwortung mit vorgedruckter Karte Wants. d. Seife 14 455 
Betr. Bund für Deutſche Gotterkenntnis (Ludendorff) e. 16 517 
„Wohin die Hetze führt“. 18 585 
Mitteilungen betr. Bund für Deutsche Gotterkenntnis Kauen h) e. b. 19 606 
Am Heldengedenftag, 12.5.1959 (Mitteilung der ee 23 741 
Der Klavierabend Frieda Stahl (Umfhau) . 24 774 
Druckfehlerberichtigungen 
Folge Seite 
In Folge 4/38 ©. ABLE e ſtatt zum hundertſten zum z weihundert⸗ 5 

199 
In Folge 4/38 ©. en ax Eifernes Kreuz Großkreuz des eiten 0 
8 263 

In Folge 7/38 ©. ER, att „die zur Dollendung führt” „die zur Doll: 
endung geführt wird” 8 263 

In Folge 7/38 S. 231% Eingelaufene Bücher. „ gans Schumann: Geld und 
Arbeit. Lautenbach⸗ verlag, Weimar, nicht Berlin 9 295 

In Folge 15/38/Text zu dem Gemälde „Die Erbſchleicher“ ſtatt Erb hof geſetz 
richtig Erb recht geſetz 17 548 
In Folge 19/38 ©. 608 / Geheimniſſe vom Roſenkreuz“ ſtatt Heft 2 Heft 1 20 645 
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Antworten der Schriſtleitung 


Münden - Okkulte Romane und Erzählungen in Zeitfhriften . 

Hamburg - Dienfte für die überſtaatlichen Feinde des Deutſchen volkes 

ee - Danf . Zuſendung der Zeitungausſchnitte mit Bitte um Aber⸗ 
etzung 

Kiel - Das „Wunder an der Marne“ auffälligſte und unheilvollſte Aus- 
wirkung okkulter Derblödung . 

Halle - Beſondere Amtsſtunden am Amtsgericht Halle zur Entgegennaßme 
von Kirchenaustrittserklärungen 

Berlin⸗Charlottenburg - Schwartz⸗Boſtunitſch und der judiche Jeſus 

Berlin - Ausgeftaltung des Grabmales des Feloͤherrn in Tutzing. 

Hannover - Kein Vorgreifen dem eignen Entſcheid des Kindes über Zuschörig“ 
keit zu einer Weltanſchauung - aber Säuglingstaufe! . 

Mexiko⸗Citg - Konto Heidenſchatz 

Duisburg - 1. Der Feloͤherr war früher Chriſt wie wir alle. 2. vordringen der 
Wiſſenſchaft bis zu den Grenzen der Vernunſterkenntnis beſagt nicht, daß 
1 mehr zu forſchen ſei und neue Erkenntniſſe nicht gewonnen werden 
önnen 

Magdeburg - Forſchung über Herkunft jüdischer Ramen und Prüfung der 
ariſchen Abſtammung der Träger diefer Kamen - nicht unſere Aufgabe 

Doberan - „Hexenprozeß von 1938” 

Hamburg - 1. Stets die gleichen Einwände gegen unſere Zeitschrift 2. Das 
entſcheidende Merkmal einer Weltanfhauung . 

Wien - Eheverbot der Kirche zwiſchen katholiſchen Chriften und Anders 
gläubigen -auch getauften Juden - nichts grundſätzlich Keues. 

Berlin - „Kritiker“ an unſeren Ausführungen über Dichter . 

M.⸗Glaoͤbach - Derunglimpfung der Gattin des toten Feloͤherrn durch einen 
Lehrer der früheren Ludendorff-Schule Düffeldorf . 

Leipzig — Feloͤherr Ludendorff und fein Seiſteskampf find unzertrennbar 
beieinander für immer 8 

Berlin - Das iſt gar nicht einmal alles! Man verbreitet auch die Lüge, 
Frau Dr. Ludendorff führe unerwünſchten e mit Luxemburg! 

Weimar - Der Feldherr lebte Ludendorff-Geiſt! 

Bergiſch⸗Keukirchen - Dortige Schule nunmehr den namen „Ludendorff Schule” 

Kürnberg - Anonyme Briefe... Papierforb! . . 

Frankfurt - Freitod und Mitteilung darüber in unſerer Balbmonatefheff 

Stettin - Konto Heidenſchatz 

Düren - „Triumph des Aaſterbüchteitwilens und „Selbſtſchöpfung“ 

Zittau - Werbung für unſere Halbmonatsſchriſt 

Kaſſel - „Licht jeder Kampf iſt gut, wohl aber der Kampf um die Wahrheit“ 

Koblenz - Ohne Glauben an die Allmacht und das e Gottes 
bleibt das Soldatentum: Torſol 

Leipzig - Die Wahrheit, die der Feloherr über die Freimaurerei und die 
Anthropoſophie enthüllt hat, ſoll allerorts unterhöhlt werden 

Weimar Schlußworte der Feſtſitzung der Goethegeſellſchaft x 

Schwerin - Auffag „Tibetanifher Zauberkreis“ e von anderen 
Zeitungen und geitſchriſten 5 8 5 

Weimar - Zawohl, wir kennen Prof. Dr. Max Heder! . 8 

Blankeneſe - Propft Sommer und ſein Artikel in der „Jungen Kirche 

Den Haag - Erläuterungen zu dem es „Wilhelm von Oranien ermordet", 5 
Folge 7, S. 252 

Luxemburg - „Frankreich iſt immer in der Geſbicte Eutopas der bolltercet 
des Willens Gottes gewefen” . A 

Leipzig - Hörbigerſche Welteislehre - jüngere Welteislehre. 

Sulzbach Wiſſenſchaſtliche ee der joa. Sohlweittgentie von I 
hannes Lang überflüffig . - 
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Gelſenkirchen - „Phantaſien“ in Verbindung mit dem ee e 
und Hindenburg . P 

Hamburg - „Die Philofophie, die das Volk nicht verſteht“ 

Göttingen - „Yeuefte Jeremiaden d. h. die Abhandlungen des Theologen prof 
Dr. Jeremias“ 

Düſſeldorf - „Ludendorffs Derlag läßt grunoſätzlich und ſatzunggemäß keine 
Gewinnausſchüttungen zu“ 

Sonderburg / Roroͤſchleswig - Dank der Bentralibliothet Sonderburg für 
empfangene Hefte unſerer Zeitfhrift . 

Berlin-W. „Sowoͤjepien“ 

Cottbus und Forſt - Angaben über Graf Brühl, Folge 23/88 

Dresden - Anonyme Kampfweiſe ſchädigt unſere N 

Hamburg - War Jeſus Arier? 

Solingen Dank für Einfendung der Ausſchnitte aus „Idun” u. „Husmodern“ 

Liegnitz —Kunſtmaler Herbert Schnürpel hat kein Gemälde „Feloͤherr Luden⸗ 
dorff“ gemalt 

Berlin - Profeſſor Max Planck zur Würde des „väpftligen 3 Akademikers“ 
vorgeſchlagen . 5 

Göttingen - Oberſt Bernhard Schwertfeger 2 

Weimar - „Goethe an uns“ 

Süd⸗Afrika - Einreiſe⸗Erlaubnis ſeitens der Regierung abhängig von einem 
ſog. „Charakterzeugnis eines Geiſtlichen“ . 

e - Sass zur Abhandlung „Ehrenmann oder Daterlandsverräter”, ; 

olge 

ee 9 5 des s Grafen Reventlow in der „Rönigeberger Allgemeinen 

eitu . 9. 1 

Münden - 3%, 105 deſe „Stillen im Lande“! 

Breslau - Werbung für unfere Halbmonatsſchrist und verbreitung derselben 
dringend notwendig 

Bremen - Der Papft SR Kardinal Faulhaber nicht mehr maßgebend in 
Fragen über die Lehre des katholischen Chriſtentums? 

Oftpreußen — Auch eine Art von Totſchweigen! In der Bibliothek der Aniver⸗ 
ſität Königsberg, deren Ehrendoktor der Seldherr war, Werke des W 
herrn nicht vorhanden! . 

Nickling i. Holftein - Befprehung des Werkes „Ludendorfis weſen und 
Schaffen“ in der „Deutſchen Allgemeinen Zeitung“ v. 12. 10. 1938 

Königsberg - Zur Briefkaſtennotiz unter gleichem Kennwort in der Folge 14 

Altona - „Das Deutſche Chriſtentum“ über „fallende Auflageziffern ' des 

„Nordland und „Am Heiligen Quell Deutſcher Kraft”! 
Wielt i. Holft. - Zur Briefkaſtennotiz unter e Rennmort in der 


Folge 15 

Bieleſelb - $infere Yiiederlaffung in Bielefeld 8 

Berlin - Dank für die en einer Buchbeſprechung der „Berliner 
Morgenpoſt“ vom 22. 6. 1938 

Karlsruhe - Aufklärung unferes Doltes über den Sreimaurerbund nad wie 
vor dringend notwendig 

Trautenau - Ludendorff-Straße . 

Rofto® - verzeichnis der Werke von Frau Dr. Mathilde Eudendorfl, die in 
der Aniverſitätsbibliothek Noſtock erhältlich ſind 

Holland - Der Edinburger Profeſſor kennt meine Werke, obwohl er Biologe 
iſt und - ee in Deutſchland . . 

Berlin — Die Schrift „Die Seheimniſſe der Roſenkreuzer“ läßt die wieder- 
ra Hinweiſe des Feloͤherrn auf die Rolle Mr Geheimordens außer 


Harzburg - „Deutſche Geſellſchaft für Lebensreform e. v. und Herr sei 
Hugo Hoffmann Ko? 
Leipzig Meihenadht und Tod des Feldherrn. 
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Berlin - Der Jude Grünfpan lieſt Goethe.. 

Düffeldorf - Erſt „Die Frühlingsſonate“ von B. 9. Bonſels, dann „Anſere 
Kinder in Gefahr“ und „Des Kindes Seele und der Eltern Amt“ von 
Frau Dr. Mathilde Ludendorff 

Kordhaufen - Die Behauptungen, „Am Heiligen Quell Deulſcher K Kraft” „Jei 
verboten”, „erſcheine nicht mehr“ ru ujw. find aus den Fingern geſogen 

Berlin - vorträge von Pfarrer W. .. . aus Berlin in Königsberg gegen die 
Deutſche Gotterkenntnis 

Berlin - „Offener Brief“ herausgegeben vom „Ev. Männerwerk“ Berlin- 
Charlottenburg anläßlich des Kirchenaustritts. 

ane - Austragen von Gemeindeblättern durch Schulkinder 

München - Auskunft über das Bild „Erbſchleicher“, Folge 15/38 aus der 
„Niederſächſiſchen Tageszeitung“ v. 5./6. 3.38 

Greene — Eine Entſcheidung zur Friedhofs Ordnung über nichtchriſtliche 
Grabſteine 

Berlin - Zu dem Auffat, Wale Totenfhändung”, ela 0h „der 
88jährige Kamerad F. O. 

Warſchau - Freimaurerei und ein in Polen 

Leipzig - Aufhetzende Schlagworte gegen Frau Dr. Mathilde Ludendorff. 0 

Berlin⸗Aw. - 1. Mitteilung beruht auf Wahrheit. 2. Bücher Rudolf Steiners 
1 115 e J. Einiges über Rudolf Steiner in den Schriften unſeres 

erlages „ ᷣ . a 

Weißwafſer O. /. — SGeſchäſtsreklame mittels „Handleſe-Büchlein“ zum 
mindeſten geſchmacklos. 

Berlin - Freimaurer Dr. Franz Scperbiſeger „Hundert Jahre deutſcher 
Freimaurerei“, Berlin 1925 

Marquartſtein - Volkhafte Sitten, vom Katholizismus abgewandelt, werden 
ſich von Okkultvorſtellungen befreien laſſen 

Den Haag - In Deutſchland ſträubt man ſich noch, die überftattiche macht 
„Tibet“ zu erkennen, Holland iſt uns voraus 


„Am heiligen Guell 
Deutſcher Kraft 
Ludendorffs Halbmonatsſchrift 


Preis etwa RM. 1.— 


e e. . . e . e be e e 


KMK KKK KMM EEE & 


16 


NM MK & G&A&C&K&M&&N&KKKMÆᷓ & N 


Stichwort⸗verzeichnis 


zu Jahrgang 1938-1939 (9. Jahr) 
beginnend 5. 4. 1938, endend 20.3.1939 
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Angſtliche Gemüter prophezeiten das Gchlimmſte, als Deutſchland am 21. Ok- 
tober 1933 aus dem Völkerbund austrat: Heute liegt die völlige Ohnmacht 
und Bedeutungloſigkeit der Genfer Liga offen vor aller Augen und das 
Syſtem der „Kollektiven Sicherheit“, unter der ſich niemand etwas Rechtes 
vorſtellen kann, erſetzte der Führer durch unmittelbare erfolgreiche Verhand- 
lungen von Mann zu Mann, von Staat zu Staat. Der Flottenvertrag mit 
England, das Deutſch-japaniſch-italieniſche Antikomintern-Abkommen, das 
den Weltbolſchewismus vernichtend traf, die feſte Achſe Berlin-Nom, heute 
die ſtärkſte Garantie für den Frieden Europas, ſind überzeugende Beweiſe für 
die Richtigkeit der Deutſchen Friedenspolitik. 


Mit unendlicher Freude und Dankbarkeit feierte Deutſchland am 13. Januar 
1935 den überwältigenden Abſtimmungſieg der Saar. Daß unſere Deutſchen 
Brüder in ein einiges und ſtarkes, ſtatt in ein ohnmächtiges und innerlich 
zerriſſenes Reich zurückkehren konnten, machte ihnen ihr Bekenntnis zu 
Deutſchland leicht. Schritt für Schritt, mit überlegener Ruhe und unbeirr⸗ 
barer Folgerichtigkeit ging der Führer ſeinen Weg weiter. Zerriſſen wurden 
die Schandverträge von Verſailles und Saint Germain, für immer aus- 
gelöſcht aus dem Buch der Deutſchen Geſchichte der Schandfleck der Kriegs- 
ſchuldlüge. Ein Jubelruf ohnegleichen ging durch ganz Deutſchland, als der 
Führer ar am 16. März 1935 die Wiederwehrhaftmachung Deutſchlands, die 
Einführung der allgemeinen Wehrpflicht verkündete. 17 Jahre lang waren 
wir ein Volk ohne Wehr, ein Volk ohne Ehr“ geweſen. Jetzt ſchirmt wieder 
ein ſtarkes Volksheer unſere Grenzen und unſere Arbeit, eine ſtarke Luftflotte 
ſichert die Heimat, eine Kriegsflotte unſeren Handel und unſere Brüder in 
Uberſee, ſtolze Zeugen des Volkswillens, die Ehre und den Beſtand der 
Nation unangetaſtet zu behaupten. Noch kein Jahr war vergangen, als unter 
dem unbeſchreiblichen Jubel der Bevölkerung die Deutſchen Soldaten am 
7. März 1936 in die entmilitarifierte Rheinlandzone einmarſchierten und ihre 
Friedensgarniſonen bezogen. Frei von allen Schikanen einer unwürdigen 
internationalen Kontrolle wurden die Deutſchen Ströme, die Deutſche Reichs 
bahn, die Deutſche Reichsbauun e. 


Und jetzt hat der Führer die tauſendjährige Gehnſucht aller Deutſchen er- 
füllt, das 75 Millionen-Reich der Deutſchen iſt erſtanden, Volk fand zu Volk. 
Worte reichen nicht aus, um zu ſagen, was jeden von uns bewegt, der offenen 
Herzens und guten Willens ift. Eines nur wiſſen wir alle: daß dieſer wunder- 
bare Aufſtieg das alleinige Werk unſeres Führers iſt. Er iſt es geweſen, der 
unbeirrbar an die Kraft ſeines Volkes glaubte. Er hat dieſe unerſchöpfliche 
Volkskraft wieder lebendig gemacht. Er hat dem ganzen Volk den Glauben an 
ſich ſelbſt zurückgegeben. 


Die Schande von Verſailles iſt getilgt, 
Deutfchland ift frei und ſtark, groß und einig. 


Hat je ein Führer mehr für fein Volk getan? 


Mit heißem Herzen, in unwandelbarer Treue wollen wir zum Führer 
ſtehen. Für uns hat er alles getan, uns gab er ſeinen Glauben und ſeine 
Kraft, ſeine Tage und ſeine Nächte. Uns brachte der Führer das unſagbare 
Glück eines geeinten, ſtarken, geachteten Deutſchen Reiches. Wir wollen es 
ihm danken, indem wir uns am Wahltag zu ihm bekennen. Unſer „Ja“ iſt 
der Schwur von 75 Millionen im Innerſten bewegter 
Deutſcher Menſchen: 


Ein Voll ein Reich ein Führer! 


Am heiligen Quell Deutfchee Kraft 
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Schranken fielen - Deutfh-Öfterreich unfer! 
Von Dr. Mathilde Ludendorff 


An dem erſten Geburttag des Feldherrn Erich Ludendorff, den wir ernſt im 
Gedenken an den großen Toten feiern, jubelt unſer Deutſches Volk und wir tra- 
gen innige Freude an ſein ſtilles Grab, weil ſeinem ſehnlichſten Wunſch, den 
er in den Kampfzielen in die Worte faßte: 

„Ich erſtrebe ein wehrhaftes und freies Großdeutſchland“, 

durch die kühne und geſchichtliche Tat des Führers und Reichskanzlers die Er- 
füllung naht. Niemand unter den Lebenden könnte die geſchichtliche Bedeutung 
dieſes Geſchehens höher werten als der Feldherr, der die Jahrhunderte in ſeinem 
geſchichtlichen Schauen überblickte. Niemand der Lebenden im Deutſchen Volke 
könnte bewußter für dieſes Geſchehen danken, als er es getan hätte. Wir glau- 
ben angeſichts der Großtat des Führers an dem Geburttag des Feldherrn dieſes 
ſeinen Wunſches gedenken zu dürfen. 

In der Nationalverſammlung in Wien, ſo führte ſchon in der letzten Folge 
des „Am Heiligen Quell“ Walter Löhde aus, hat Sſterreich gleich nach der 
Nevolution mit 98% Stimmen für den Anſchluß an das Mutterland geftimmt. 
Gerade dieſer Umſtand aber war es, der dann in dem Frieden von St. Germain 
unſeren Volksgeſchwiſtern in Sſterreich unter dem gleißneriſchen Deckmantel 
„Unabhängigkeit“ Sklavenketten in der wichtigſten Frage des Völkerabſtim- 
mungrechtes auferlegte. Es wurde ihnen verboten, ihr Sehnen zu erfüllen, ſich 
dem Mutterlande, mit dem ſie gemeinſam im Weltkrieg gefochten hatten, anzu- 
ſchließen. Der Artikel 88 des Friedensvertrages von St. Germain lautete: 


„Die Unabhängigkeit Sſterreichs iſt unabänderlich, es ſei denn, daß der Nat des Völker- 
bundes einer Abänderung zuſtimmt. Daher übernimmt Sſterreich die Verpflichtung, ſich, außer 
mit Zuſtimmung des gedachten Nates, jeder Handlung zu enthalten, die mittelbar oder unmit- 
telbar oder auf irgendwelchem Wege, namentlich bis zu feiner Zulaſſung als Mitglied des 
Völkerbundes - im Wege der Teilnahme an den Angelegenheiten einer anderen Macht, feine 
Unabhängigkeit gefährden könnte.“ 


Welch eine freche Vergewaltigung der Unabhängigkeit eines Staates! Der von 
Juden gegründete und völlig verjudete Völkerbund ſollte Herr und Gebieter 
darüber fein, ob Dcutſche fi) dem Deutſchen Mutterland anſchließen! Und zwar 
wird dies auferlegt, nachdem eine rechtmäßige, ja ſogar demokratiſche Entſchei- 
dung der Nationalverſammiung 98% der Stimmen für den Anſchluß ergeben 
hatte. Das nenne ich mir eine planmäßige und bewußte Vergewaltigung eines 
Volkes, das nenne ich mir einen Raub der Unabhängigkeit, wie er ſchlimmer nie 
geſchehen iſt. Zwei Jahrzehnte ſpäter aber erdreiſten ſich die Staaten, die zu 
ſolchen Friedensbedingungen nach der Vorheuchelung eines Verſtändigung- 
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friedens fähig waren, über Gewalt zu ſchreien, wenn Deutſche mit Hilfe Deut- 
ſcher Volksgeſchwiſter ſolche Ketten ſprengen und ſich ihr Necht der Selbſtbeſtim- 
mung wieder nehmen. Wir ſehen hier den gleichen Hohn auf die Wahrheit wie 
angeſichts des aus unerhörten Gewalttaten zuſammengeſetzten Verſailler Schand- 
paktes, der den Deutſchen auferlegt ward, nachdem das Vertrauen auf die Lü- 
gen von einem Verſtändigungfrieden betörte Deutſche zur Revolution verleitet 
hatte. Das ift das Verweſende jüdiſcher politiſcher Methoden: unter dem frei- 
a Phraſengedreſche von Unabhängigkeit und Freiheit wurden Deutſche 
verſklavt! 

Wie der Feldherr Ludendorff Jahrzehnte hindurch für die Einheit aller Deut- 
ſchen rang, das wird in dieſer Folge in einem beſonderen Abſchnitt gewürdigt 
werden. Ich aber möchte darauf hinweiſen, wie tief ſinnvoll vor der Geſchichte 
die Tatſache daſteht, daß Öfterreih am Heldengedenktag unſer ward. Der 
„V. B.“ vom 16. 3. 38 ſagt bei der Schilderung des Truppenvorbeimarſches an 
dem Führer in Wien als der Entfaltung militäriſcher Macht eines großen von 
letzten Feſſeln befreiten Volkes: 

„Sie war eine geſchichtliche Heerſchau, dieſe Parade von Wien, ſie war eine Heerſchau der 


unſichtbaren Toten ebenſo wie der lebenden Männer, die ſetzt das Glück haben, das Vermädt- 
nis der Gefallenen zu erfüllen, die die Vorkämpfer der heutigen großen Stunde geweſen ſind.“ 


Dieſes Wort iſt nur zu wahr. Das Heer, ihre Führer und ihr Feldherr, 
der fie von Sieg zu Sieg gegen eine Übermacht von Feinden führte, die Leben- 
den und die Toten des Weltkrieges, fie finden das Vermächtnis ihrer Taten er- 
füllt. Dieſes gewaltige Heer und ſein Feldherr ſtanden unſichtbar wachend an 
allen Grenzen des Landes in dem Sinne, als ihre Taten unausrottbar in die 
Völker der Entente die tiefe Scheu legten, den Waffengang mit dieſem Volke 
neu zu wagen. Nach den Siegen des Weltkrieges hat Wehrhoheit der Deutſchen 
unerhörte Machtfülle zugleich bedeutet. Je mehr wir des an dem Heldengedent- 
tag innewerden, der für alle Zeiten zugleich die Geburtſtunde des wehrhaften 
geeinten Reiches iſt, um ſo mehr nur würdigen wir auch die große Tat, die 
der Frontſoldat und Führer des Dritten Reiches vollbracht hat. Das heldiſche 
Geſchehen in einem Volke in Krieg und Frieden iſt eine reiche, köſtliche Sym- 
phonie der Taten, wir bereichern uns, wenn wir alle Klänge zugleich hören. Sel- 
ten wohl haben wir fo oft und fo dankbar an das Werk eines Bismarck zurück- 
gedacht, als wir das geſchichtliche Geſchehen, das in ſeinen Auswirkungen kaum 
zu überblicken iſt, dankbar erlebten. So denken wir auch tief dankbar an die 
Taten des Heeres im Weltkrieg und feines Feldherrn zurück, deſſen heilige Ge- 
genwart wir entbehren müſſen. 


Der Führer ſchuf das volksdeutſche Reich - 
dankbar ſtimmt jeder Deutſche am 10.4. mit 


| Ja! 


Zum Oſterafeſt, dem 9. 4. 1938 


In all dem Wandel, all dem werden und Vergehen des Lebens, all dem 
Erblühen und Erſtarken unſterblicher, aus Menſchenſeelen geborener Werte 
iſt der Tod das einzig ewig Seiende, das ſich niemals wandelt, ſtets ſich gleicht 
und unerbittlich ernſt ſtets uns an das Vergehen mahnt. 

Aenzesjubel herrſcht um uns, Vögel fingen ihre Lieder, wie ſtets an dieſem 
heiligen Tage, dem 9. J., der uns der größte Sefttag, der uns Öfterafeft geweſen 
in all den Jahren unferes Kampfes. Nun ward der 9. 4. der ernftefte von allen 
Tagen, die das Jahr uns bringt, der ſchwerſte, inhaltgleich dem Tage, da des 
Feldherrn Augen ſich für immer ſchloſſen. 

Doch all der Werdeſegen für das Volk und für die Völker unſeres Sternes, 
den das Menſchenleben unſeres Feldherrn in ſich ſchloß, er bleibt für alle 
Zukunft dieſem Feiertage tief verwoben. Das eben macht den frohen Jubel der 
Natur an dem Gſteratage auch für uns noch ſinnvoll. 

Was könnten wir an dieſem Tage beſſeres tun, als heiligen Willen in uns 
neu entfachen, das Ringen um die Freiheit aller Völker von den Überſtaat · 
lichen und unſer Ringen für die Deutſche Gotterkenntnis neu an dem Bild 
des großen Toten uns zu ſtärken. Was könnten wir an dieſem Feiertage 
Lieberes tun, als fein gedenken? 

Nicht ohne Gabe foll dies Seft an allen denen denn vorübergehen, die es 
in dieſem Jahr in tiefem Schmerze feiern. Das Buch „Des Feldherrn letzter 
weg“ ſchenkt ihnen allen durch der Bilder reiche Schönheit und durch der 
Worte Schilderung ein wertvolles Gedenken an die Totenfeier. Verwahrt es 
wohl und ſichert es den Erben. Es ſoll noch fernen Zeiten künden: 

Der der Feldherr war des Volkes im ſchwerſten Ringen, der Sieg auf Sieg 
entgegen einer lübermacht von Feinden uns erfocht, er, der des Volkes Seele 
wie ein König krönte, er, der ihm für alle Zukunft feiner Seele Freiheit noch er- 
rang, er ward nicht im Eeben. doch in feinem Tode von dem ganzen Volk erkannt. 

Doch tiefer als ein König lebt er in der Seele feines Volkes in feiner 
ſchlichten, feierlichen Würde hehrer Einſamkeit. 

Uns iſt des Helden letzter Weg, den wir in diefen Tagen in Wort und 
Bild den Freunden überreichen, vor allem tiefes, inniges Gedenken, doch er iſt 
zugleich Erinnern deſſen, was ihm Staat und Volk auf ſeinem letzten Weg 
bekannten und gelobten, und iſt ein Salt entgegen der Gehäſſigkeit geheimer 
Setzer und Todfeinde unſeres Volkes, die unabläſſig wühlen, um den weg 
des Geiſteswerks des Feldherrn ſelbſt nach dem Tode noch zu wehren. So 
möge denn dies werk den weg in weite Rreife unſeres Volkes finden! 

wenn dann der hohe Tag vergangen iſt und da und dort die jungen Eichen 
Wurzel ſchlagen, die wir als Denkmal des Unſterblichen der Deutſchen Erde 
anvertrauen, dann kehren wir mit neuen Kräften zu dem großen Ringen, 
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das der Feldherr uns vollenden ließ, und trachten, all fein Hoffen auf unfer 
Wollen und Vollbringen nie zu täuſchen, ſtets ſo erfüllen, daß er, wenn er 
noch lebte, freudig auf das Tun hinblicken könnte. 

Indeſſen wir in ernſtem Ringen unſer Amt erfüllen, werden weitere Werke, 
die des Feldherrn Schaffen und fein Leben ſchildern, erſcheinen und uns Ein · 
ſamen das ernſte Jahr der Trauer bereichern und, wie ich hoffe, auch erleichtern. 


Erich Ludendorff und die kommenden Jahrtauſende 
Von Dr. Mathilde Ludendorff 


Ein Teil aus dem gleichnamigen Abſchnitt eines in dieſen Monaten entſtehenden 
Werkes über den Feldherrn. 


Sieghafte Kraft ging von dem Feldherrn bis zu ſeinem letzten Atemzuge aus. 
Unermeßlicher Neichtum aber für alle Zukunft bedeutet die Tatſache, daß er in 
ſeinen Vermächtniſſen bekannt hat, wie reich, wie erfüllt ſein ganzes Leben und 
wie reich an Glück gerade jenes letzte Jahrzehnt geweſen ift, das die überftaat- 
lichen Mächte, die er bekämpfte, ihm mit allen Mitteln ſo gern zu einer „Hölle“, 
zu einem „Martyrium“ gewandelt hätten. Die Siegkraft des Göttlichen über 
alle Gewalt und Liſt gottferner Mächte hat in Erich Ludendorff ihre Erfüllung 
gefunden. Das wird ſich als köſtliche Kraft in aller Zukunft auswirken. An 
„tragiſchen Geſchicken“ der Edlen ift die Geſchichte der Völker überreich. Wohl 
ihr, daß ſie ein Bild hat von unangetaſtetem Lebensglücke eines bis in das 
Alter von 73 Jahren gefunden, leiſtungfriſchen, frohgemuten Menſchen, der noch 
auf dem Sterbebette ſagte: 

„Gern wäre ich noch lange heimgekehrt. Es hat nicht ſein ſollen.“ 

Der Feindwille der Schlechten brach an dieſem Fels ohnmächtig zuſammen, 
und fo ſieghaft wie er ſelbſt in feinem reichen erfüllten Leben ihnen gegenüber- 
ſtand, ſo unnahbar und unantaſtbar der Reichtum ſeiner Seele und ſein Friede 
für alle ihre Gehäſſigkeit geweſen ift, fo unerſchütterlich ſteht auch fein Sieg für 
das Volk im Weltkriege und ſein Sieg als Kulturgeſtalter. 

Wenn wir in dem Abſchnitt „Erich Ludendorff und ſeine Mitwelt“ das Un- 
glaubliche, was er an Undank und Gehäſſigkeit erlebte, kurz streiften, fo möge 
ſich uns in dieſem Abſchnitte ein tiefer Sinn enthüllen. Es liegt nicht im Schick⸗ 
ſale ſelbſt, denn das Schickſal wird von unerbittlichen Naturgeſetzen und un- 
vollkommenen Menſchen geſtaltet. Aber eine gottnahe Antwort auf das Schickſal 
beſchenkt dasſelbe mit einem tiefen göttlichen Sinn. 

Wäre Ludendorff nach ſeiner Entlaſſung am 26. 10. 1918, wie mancher hel- 
diſche Soldat, der dies Geſchehen erlebte, verbittert, vergrämt, hoffnunglos für 


die Zukunft und im Tatwillen gelähmt geweſen, nun, ſo wäre fein Schickſal 
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allerdings „tragiſch“ zu nennen. Er gab andere Antwort, er ſchuf fein volk- 
rettendes Werk „Meine Kriegserinnerungen“ und begann unmittelbar fein Nin- 
gen für die Freiheit des Volkes. 

Ja, ſeine Antwort auf das Schickſal gab ſogar dem furchtbaren Undank des 
Volkes, feiner Verblendung und dem zielklaren jüdiſchen Treiben, Erich Luden- 
dorff aus der Lenkung der Volksgeſchichte für immer auszuſchalten, einen tiefen 
Sinn. Wir können ihn leicht erkennen, wenn wir uns einmal vorſtellen, was 
wohl aus Ludendorffs Kulturkampf geworden wäre, hätte er die Geſchicke ſeines 
Volkes als der bewährte große Staatsmann im Weltkrieg 1918 in die Hand 
nehmen können. Leicht hätte der allſeitig von den Völkern gefürchtete Mann 
dem Volke Wehrhoheit und vor allem ſittliche Staatsordnung, Deutſches Necht, 
Deutſche Wirtſchaft ſchenken können, aber feine unermüdliche Arbeit- und Tat- 
kraft hätte dann der Gegenwart gegolten und gelten müſſen. Ebenſo wie im Welt- 
kriege ſelbſt hätte es ihm an Zeit gefehlt, die überſtaatlichen Mächte fo gründ- 
lich zu erforſchen. Ihr Weſen, ihre Wege, die Art der Seelenſchädigung, die ſie 
treiben, und den rettenden Weg der Deutſchen Gotterkenntnis hätte er nicht in 
eigener gründlicher Forſchung ſo eingehend erfaßt, daß er der Vernichter der 
überſtaatlichen Mächte und der Wegweiſer zur rettenden Erkenntnis hätte wer- 
den können. Durch die Art der Antwort, die Erich Ludendorff dem Geſchehen 
gab, hat er alſo dem Schickſal, das er erfuhr, der Verleumdung und dem Un- 
dank, die er erlebte, die „Tragik“ gründlich genommen. Das, was man ihm an- 
getan hatte, ward Hilfe, ward Segen für das Volk und die Völker der Erde. 

Wenn wir endlich bedenken, bis zu welchem Übermaß ſich die Gehäſſigkeit 
gegen Erich Ludendorff von ſeiten der überſtaatlichen Feinde überſchlug, wie 
dreiſt fie die Wahrheit fälſchten, fo ſehen wir dank der Antwort, die der Feld- 
herr ſolchem Treiben gab, auch dieſes Schickſal ſinnvoll werden; den vortreff⸗ 
lichſten Anſchauungunterricht konnte er ſeinen Mitkämpfern und der Zukunft 
gerade an Hand des Verhaltens dieſer Feinde ihm gegenüber geben. 

Neben ſolchem Geſchehen, das von den überſtaatlichen Mächten ausging, 
ſahen wir in jenem Abſchnitte „Erich Ludendorff und die Mitwelt“ deren Ver- 
halten als Folge gar mancher Geelengeſetze der unvollkommenen Menſchen, die 
alle gemeinſam dazu führen, daß der außergewöhnlich große Menſch einſam 
bleibt in feiner Mitwelt, die ihn aus innerer Geſetzlichkeit heraus ganz miß— 
verſteht oder doch nur halb verſteht. Leicht läßt es ſich bei all dieſem Verhalten 
der Mitwelt Erich Ludendorff gegenüber erkennen, wie ſinnvoll auch dies für ſein 
perſönliches Schidfal war, weil auch feine Seele, wie die aller wahrhaft großen 
Menſchen, eine tiefe Sehnſucht nach Abgeſchloſſenheit und trauter Stille in ſich 
trug. Stellen wir uns nur einmal vor, wie ſich die Dankbarkeit und Verehrung 
von Millionen um ihn gedrängt hätten, wenn wirklich die Mitlebenden erkannt 
hätten, wer da mitten unter ihnen ſteht. Wo hätte er je die bei feiner übermenfch- 
lichen Arbeit ſo doppelt erquickende Ruhe in trauter Stille finden können? Hätte 
nicht die Verblendung unvollkommener Menſchen um ſeine ragende Geſtalt eine 
dichte, ſchirmende Hülle gelegt, ſo dicht, wie die Natur ſie um die köſtlichen 
Keime der Pflanzen zu legen trachtet, um ſie vor ſtörender Umwelt zu ſchützen, 
ſo wäre ſein Leben zum „tragiſchen“ Opfer für ſein Volk geworden. 
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Ja, wir können uns um ſo aufrichtiger dieſer ſchirmenden Hülle, die das Volk 
ſelbſt in ſeinem Unverſtand um das Bild des Feldherrn legte, und hierdurch 
ſeine ihm ſo liebe, ſo gemütsreiche Zurückgezogenheit ſicherte, freuen, als wir die 
Geſetze kennen, die die unſterblichen Geſchichte- und Kulturgeſtalter der Zukunft 
des Volkes dennoch erhalten. Die kommenden Geſchlechter ſehen die Unſterblichen 
in ihrem Volke in anderer Klarheit als die Mitwelt. In Erich Ludendorffs Le- 
bensſchickſal find die Ereigniſſe zudem noch fo geartet geweſen, daß feiner Wir- 
kung auf die Zukunft die Wege gerade fo und gerade dann erſt gebahnt wur- 
den, daß ſein perſönliches, nach trauter Einſamkeit trachtendes Leben dadurch 
nicht den geringſten Abzug an ſeinem inneren Reichtum erfahren mußte. 

Der Führer und Reichskanzler des Dritten Reiches rief am 70. Geburttag des 
Feldherrn das Volk auf zur Feier dieſes Tages, und die Führer der Wehrmacht, 
brachten an jenem Tag die Huldigung zum Ausdruck, die das Volk an die Feld- 
herrnleiſtung gemahnte. Zum erſten Mal nach langen Jahren ſank da für eine 
Weile die Hülle zwiſchen dem Feldherrn und Millionen des Volkes, und doch 
ward nach wenigen Wochen ſchon feine ihm teuere Zurückgezogenheit nicht ge- 
ſtört. Er lebte auch dann wieder ſeinem Kampfe und ſeinem ſtillen Glücke. 

moch nachdrücklicher war der Zukunft und ihrer Wertung des Feldherrn und 
Kulturgeſtalters der Weg geöffnet, als dann der Tod ihm nahte. Schon die 
Krankheit des Feldherrn, die in ärztlichen Berichten in den letzten Wochen dem 
Volke bekanntgegeben wurde, hatte die bergende Hülle, die das Volk ſelbſt 
zwiſchen ihn und ſich gelegt hatte, wieder einmal weggenommen. Der Führer 
und Reichskanzler des Dritten Reiches hatte ſchon durch feinen Beſuch bei dem 
Kranken und dann durch ſeinen Aufruf das Tor weit geöffnet zu des Feldherrn 
Bild, und in der Beſtattungfeier durch die Wehrmacht am 22. 12. 1937 blickte 
nun das Geſchlecht, das ausgezeichnet war, Mitwelt des Feldherrn zu ſein, auf 
den Großen. Aber es blickte nicht auf die ſtrahlende Heldengeſtalt, auf ſiegfroh 
leuchtende Augen, nein, auf die Totenbahre, die unter dichten Hüllen den leb⸗ 
müden Leib des unſterblichen Feldherrn barg. 

Ein Weilchen hielt das Gelärme einer ganzen Welt inne, und die Völker blickten 
zu dieſer Totenbahre eines Geſchichtegeſtalters, deſſen Taten Jahrtauſende über- 
leben. Die Feindvölker, die ihn gefürchtet hatten, ſprachen angeſichts des Todes 
des Feldherrn mehr noch als zu ſeinen Lebzeiten aus, wie ſehr ihnen doch die 
außergewöhnliche Größe dieſes Mannes und feiner Leiſtung bewußt war, und 
wie ſehr er an ihrer aller Schickſal geſtaltet hatte. Es war ſo, wie ich es in 
meinen Worten an der Totenbahre in unſerem Heime hier in Tutzing aus- 
geſprochen hatte, als ich ſeinen Tod nach ſeinem letzten Willen ſelbſt kündete: 


Ich künde es den ungezählten Völkern der Erde, die im Weltkrieg unſere 
Feinde waren, die uns auslöſchen wollten für immer, und die, obſchon ſie 
Feinde waren, ſich vor ſolcher Größe in ſcheuer Ehrfurcht neigten. 


Weit offen war da das Tor zu dem Unſterblichen. Aber nach den ſeeliſchen 
Geſetzen, die ich nannte, wird es wohl zunächſt nicht offen bleiben. Weder bei 
den Völkern, noch im Deutſchen Volke ſelbſt. Langſam wird es ſich wieder ſchlie- 
ßen, denn die Millionen der unvollkommenen Menſchen werden wohl ein Weil- 
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chen aus ihren Wertungen durch den erhabenen Tod eines Großen heraus- 
geriffen, aber gar ſchnell verblaßt das Bild. Sie find wieder mitten im Getriebe 
des Tages und bei dem, was ſie Pflicht nennen. Stille und einſam wird es dann 
wieder an dem Grabe des Großen, wie fein Leben ruhevoll in trauter Einfam- 
keit unſerer Ehe war. 

Und doch iſt dieſes Lebensſchickſal und iſt dieſer letzte Blick des Volkes und 
der Völker auf die Totenbahre dieſes Großen von ſinnbildlicher Bedeutung für 
das, was die Zukunft bringen wird. Einmal ſprengen die Hüllen, die die Natur 
um die lebenswichtigen Keime der Pflanzen legt, ſie ſprengen, weil die Kraft des 
Keimes wächſt, den ſie umhüllen. Ganz das Gleiche gilt von den unſterblichen 
Leiſtungen der ſchöpferiſchen Menſchen. Die unſterbliche Kraft ihrer Leiſtung 
ſprengt die bergende Hülle. Bei ihnen verklingt das Lebenslied nicht wie bei 
anderen Edlen, wenn erſt der Letzte, der ihr Bild und ihr Wirken im Erinnern 
trägt, die Augen im Tode geſchloſſen hat. Wiederum ſind es unantaſtbare 
Seelengeſetze, die das ſinnvolle Geſchehen verwirklichen. Unſterbliche Taten und 
unſterbliches Wirken der Kultur ſind die Keimkräfte für ein unſterbliches Volk, 
und höchſt ſinnvoll und unantaſtbar für menſchliche Unvollkommenheiten ſind die 
wunderbaren Seelengeſetze ihres Wachstums nach dem Tode ihrer Schöpfer in 
dem unſterblichen Volk. 

In meinen Werken, beſonders in der Philoſophie der Geſchichte: „Die Volks- 
ſeele und ihre Machtgeſtalter“, und in der Philoſophie der Kulturen: „Das 
Gottlied der Völker“, habe ich tief und eingehend in ſolche Seelengeſetze ein- 
geführt, die hier noch nicht einmal alle geſtreift werden können. So ſehr die un- 
vollkommenen Menſchen, die ſich ſelbſt nicht zum Gotteinklang umſchaffen 
können, in einer gewiſſen Feindſeligkeit gegenüber den Großen ſtehen, die zu 
ihrer Zeit leben, ſo ſehr ſind ſie geneigt, von großen Toten ſich beſchenken zu 
laſſen. Der lebende Große iſt ihnen ein läſtiger Wecker des ſchlechten Gewiſſens 
über eigene Halbheit, Lahmheit, Bequemlichkeit, Gleichgültigkeit. Der große 
Tote kann eher zu ihnen reden, denn er verpflichtet ſie nicht ſo unmittelbar und 
fo unweigerlich, das Gleiche zu tun, lebte er doch zu einer anderen Zeit, als 
andere Verhältniſſe vorlagen. Die Millionen Menſchen, die heute in einer Feier- 
ſtunde mit inniger Freude unſterbliche Worte Friedrichs des Großen oder Fried- 
rich v. Schillers leſen, find keineswegs jenen Menſchen überlegen, die zu Fried- 
richs des Großen und zu Schillers Zeiten lebten und ſich nicht um dieſe Großen 
kümmerten, ja wohl gar bereit waren, jedes gebotene Zerrbild dieſer Menſchen 
als Tatſächlichkeit anzunehmen. Das ift eine der Urſachen, weshalb des Feld- 
herrn Wort in ſeinem Vermächtnis: „Tote werden mehr gehört als Lebende“ 
ſo ſehr begründet iſt. 

Schon allein dieſe eine Tatſache wirkt ſich zum Segen des unſterblichen Volkes 
aus. Langſam und feierlich ſchwinden die dichten Hüllen, die die Gegenwart 
zwiſchen die Großen des Volkes und das Volk legt, und laſſen die großen Toten, 
deren Eigenleben abgeſchloſſen iſt, nun in den Geſchlechtern des Volkes weiter- 
leben. 

Ein zweiter Grund trifft für die Kulturgeſtalter weit mehr als für die Ge- 
ſchichtegeſtalter zu. Wie ſehr aber wird ſchon dieſer, wird der Feldherr in 
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kommenden Jahrtauſenden in feinem Volke leben, ſolange das unfterb- 
liche Volk den Lebensgefahren trotzt, feinen Untergang in ſeeliſcher Wach- 
heit verhütet. Solche Feldherrnleiſtung hätte an ſich aber auch ſchon die Mitwelt 
erfaffen können, wenn nicht bis vor wenigen Jahren die Regierung der Nevo- 
lution das Volk von jedem Naſſebewußtſein und jedem Willen zur Freiheit und 
Wehrhoheit ferr hätte halten wollen. Damit hing es zuſammen, daß das ge- 
ſamte Volk und daß auch die Jugend in der Schule von den gewaltigen Keiftun- 
gen im Weltkrieg überhaupt nichts mehr erfuhren. Wir haben es aber auch er- 
lebt, daß in den letzten Jahren des Lebens des Feldherrn das Totſchweigen und 
auch das Entſtellen der Feldherrnleiſtung nachließen und da und dort die Wür- 
digung einſetzte, die dann bei dem Tode des Feldherrn klar zum Ausdruck kam. 

In ganz anderem Maße aber wandelt ſich die Wertung einer großen rebo- 
lutionären Tat im Gebiete des Geiſteslebens im Laufe der Geſchlechter in einem 
Volk. Die Gotterkenntnis meiner Werke, die die letzten Fragen des Lebens im 
Einklang mit der Tatſächlichkeit beantworten konnte, bringt eine Umwertung 
aller Werte mit ſich und fordert ein ebenſo großes Umdenken, wie die Enthül- 
lung der tatſächlichen Auswirkungen der bis dahin ſo hochgeſchätzten chriſtlichen 
Religion. Ein ſolcher Kulturkampf ſchreitet feiner Zeit um ganze Geſchlechter 
voraus. Nur der Umſtand, daß der große Feldherr zum Führer dieſes Kampfes 
wurde, hat das Zeitmaß ungeheuer herabgeſetzt, das ſonſt zwiſchen dem Schaf- 
fen meiner Werke und ihrer Wirkung auf das unſterbliche Volk hätte verftrei- 
chen müſſen. Der Weg der philoſophiſchen Wahrheit geht ſonſt über viele Jahr- 
zehnte völliger Verkennung zu Jahrzehnten allmählichen Bekanntwerdens und 
endlich zu der Stunde, da die erkannten Wahrheiten als Selbſtverſtändlichkeit 
in den Geſchlechtern weitergetragen werden. Wäre der Feldherr nur der Führer 
in dem gewaltigen Geiſtesringen geweſen, ohne feine unſterblichen Feldherrn— 
leiſtungen neben ſeinem Namen ſtehen zu haben, ſo müßten wir wohl damit 
rechnen, daß Geſchlechter kommen und vergehen könnten, ehe die Wahrheiten, 
von denen er ſich überzeugt hatte, ſich Bahn in das ganze Volk gebrochen hätten. 
Nun aber haben wir zum erſtenmal in der Weltgeſchichte geſehen, daß ein 
Feldherr, der die Bedeutung der Philoſophie ſo klar wie Friedrich der Große 
erkannte, im Gegenſatz zu dieſem zugleich ſeinen Feldherrnwillen in den Dienſt 
der gewonnenen Erkenntniſſe ſtellte und feinen Kampf mit gleicher Unerbittlichkeit 
und Kriegskunſt aufnahm, die er im Kriege gegen die feindlichen Fronten bekundet 
hat. Wer die Seelengeſetze kennt, die es bewirken, daß Tote mehr gehört werden 
als Lebende, und daß die großen Kulturgeſtalter in den kommenden Gefchled- 
tern des unſterblichen Volkes für das Volk erſt Leben gewinnen, der weiß alſo, 
daß der Feldherr und Kulturgeſtalter Ludendorff Geſchichte und Kultur der 
kommenden Jahrtauſende geſtalten wird, wenn anders das Volk ſich gottwach 
erhält. 

In vorangegangenen Abſchnitten habe ich aber noch eine andere Tatſache er- 
wähnt, die eine ſolche ſtarke Wirkung Erich Ludendorffs auf Geſchichte und 
Kultur der Zukunft, vor allem in feinem eigenen Volke, ſichern wird. Sein Cha- 
rakterbild ließ uns verſtehen, daß er die Tugenden des Deutſchen Raſſeerbgutes 
in außergewöhnlich ſtarkem Grade in ſich entfaltet hat. Das aber bewirkt, daß 
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all feine Worte und Taten, in denen ſich ein echter, ungebrochener, unbeugſamer 
Charakter fo klar ausdrückt, das Raſſeerbgut feines Volkes zum Anteil erweckt, 
ſein Charakterbild wird das Gemüt der Deutſchen bewegen und zu tiefem Anteil 
wecken, ſolange es ein artgemäß lebendes Deutſches Volk gibt. Ja, es wird un- 
geheuer ſtark ſich in allen germaniſchen Völkern der Zukunft als Vorbild aus- 
wirken. Was die Jugend begeiſtert, was die Reifen zur Tat antreibt, was alle 
Edlen aufrichtet, hier ward es Erſcheinung und konnte unmittelbar aus allen 
Worten und Taten hervorleuchten. Hier haben Echtheit, Ehrlichkeit, unerbittliche 
Wahrhaftigkeit, unbeugſame Geradheit, Lauterkeit der Geſinnung, Großmut 
einer Welt der Lüge und Liſt gegenübergeſtanden und haben über ſie geſiegt. 
Je klarer ſich in kommenden Geſchlechtern die Tatſache dieſes Sieges durch den 
Lauf der Geſchichte erweiſt, um ſo tiefer wird dieſer Eindruck ſein. Ganz ebenſo 
wie die Siege des Feldherrn im Weltkriege zunächſt durch die Scheinniederlage 
dank der Revolution und durch den Verſailler Schandpakt verſchleiert waren, jo 
kann der Gegenwart der ungeheure Sieg über die überſtaatlichen Mächte noch 
nicht ſo fühlbar ſein wie der Zukunft. Aber ganz ebenſo wie es ſich 20 Jahre 
nach der Scheinniederlage des Deutſchen Volkes ſchon vor aller Welt erweiſt, 
daß kein Volk es wagte, durch Waffengewalt die wiedereingeführte Wehrhoheit 
dem Deutſchen Volke zu verwehren, und ſomit das Deutſche Volk als Gieger- 
volk über die anderen im Weltkriege daſteht, ganz ebenſo wird die Zukunft es 
zeigen, daß weder Juda noch Rom, noch die aſiatiſchen Prieſterkaſten mit all 
ihrem Unweſen der Geheimbünde ſich je von dem Schlage erholen können, den 
ihnen des Feldherrn Geiſteskampf verſetzt hat. Je klarer aber dies vor der 
Geſchichte in Zukunft ſtehen wird, um ſo gewaltiger iſt auch der ſittliche Sieg 
des Guten im Deutſchen Volke, denn nichts hält ja die unvollkommenen Men- 
ſchen ſo nachdrücklich vom Gutſein ab, wie gerade der Wahn, es ſei unmöglich, 
gegen die Niedertracht und Lüge Weltmachtgieriger überhaupt je anzukommen, 
es ſei denn, daß man ihre Wege geht. 

Siegfrieds Sieg über den Drachen, den der Mythos der Ahnen verherrlichte, 
um im Volke die Kampfkraft gegen das Schlechte und den unerſchrockenen Mut 
im Einzelkampfe gegen eine Ubermacht zu erhalten, hat eine neue, durchſeelte, 
unendlich in Gottwachheit vertiefte Erſcheinung erfahren in der Vereinung der 
Heldentat des Frontſoldaten bei Lüttich mit den Feldherrnleiſtungen im Welt- 
krieg, dem Freiheitkampf und dem Kulturkampf dieſes leuchtenden Charakter- 
vorbildes Erich Ludendorff. Es iſt fo umfaſſend, daß es bei kommenden Ge- 
ſchlechtern jeden Verſuch auslöſchen könnte, ſich ſolchem Vorbild anzugleichen. 
Aber wenn nur ein Strahl dieſer Leiſtungkraft und dieſes Charakters in den 
Geſchlechtern der Zukunft Widerhall findet, wenn nur ein Abglanz ſolchen Ein- 
klangs zwiſchen göttlichem Wollen und Handeln in ihnen aufleuchtet, ſo wird 
das Volk ſich aus Entartung im Fremdglauben zu der ſittlichen Höhe der Vor- 
zeit hinfinden. 

Feſt verankert ſteht endlich das Bild Erich Ludendorffs in kommenden Jahr- 
tauſenden, weil er für den Einklang der Beantwortung der letzten Fragen des 
Lebens mit der Tatſächlichkeit, den Deutſche Gotterkenntnis bietet, eingetreten 
ift, und weil fein Leben und Handeln im Einklang mit dem Erkennen ſtand. Go 
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tief und fo unlösbar fft ein ſolches Leben und Handeln dem Göttlichen ſelbſt 
verwoben, daß es niemals kommenden Geſchlechtern ferner rücken kann, ſofern 
ſie ſelbſt dem Göttlichen noch nicht abſtarben. Mögen andere Geſchichtegeſtalter 
und Kulturkämpfer auf weiten Gebieten ihres Wirkens „Kinder ihrer Zeit“ fein 
und gewandelten geſchichtlichen und kulturellen Verhältniſſen kommender Jahr- 
hunderte in all dieſer Hinſicht ſchwer zugänglich werden, für die Verfechter des 
Göttlichen ſelbſt liegt dieſe Zeitbedingtheit nicht vor. Sie ſtehen für alle Zeiten 
in tiefer Verwobenheit mit dem Sinn der Schöpfung und ſprechen daher auch 
zu den Gottwachen aller Zeiten in gleicher Unmittelbarkeit. 

Immer klarer, immer leuchtender wird dies Vorbild vor kommenden Jahr- 
tauſenden ſtehen, ſolange wahrhaft Deutſche Menſchen die Tugenden ihres 
Erbgutes in ſich entfalten wollen, die Schwächen ihres Erbgutes ermatten laſſen 
und ihre eigene Perſönlichkeit zum Göttlichen hin entfalten. Erſt wenn der letzte 
gottwache Deutſche nicht mehr iſt, erſt wenn das Volk von Feinden getilgt oder in 
völliger ſittlicher Entartung fein eigenes Erbgut verſchüttet hat, wird Erich Lu- 
dendorff nicht mehr an ſeines Volkes Geſchichte und Kultur geſtalten. Dann 
werden nur andere Völker der Erde ihn als leuchtendes Vorbild vor ſich ſehen 
können. Es lebt über unſerer tiefen Trauer um den großen Toten die Hoffnung, 
daß fein ſieghafter Wille in den kommenden Geſchlechtern aus den priefter- 
verſklavten, durch Wahnlehren gelähmten Völkern artbewußte freie Völker wer- 
den läßt, die die Zwangsherrſchaft abſchütteln, jedes in feiner Weiſe das Gött- 
liche erleben und auf die Mit- und Nachwelt ausftrahlen, wie der große Feld- 
herr es in ſo außergewöhnlichem Maße ſelbſt vorgelebt hat. 


„Der letzte Weg des Feldherrn 
Erich Ludendorff“ 


Einziger geſchloſſener Text- und Bildbericht von den Trauerfeierlichkeiten und 
dem Staatsbegräbnis am 22. Julmonds 1937, Ludendorffs Verlag G. m. b. H., 
München 19, 104 Seiten, 80 Lichtbildwiedergaben, Preis Ganzleinen 4.80 RM., 
Ganzleder 12. RM. 

Es hat zweifellos einen tiefen Sinn, wenn dieſes Werk zum 9. Oſtermonds 
erſcheint, am erſten Geburttag des Feldherrn, den wir nach ſeinem Tode 
begehen. Es wird das Gedenken dieſes Tages vertiefen, wenn es jene Tage der 
Winterſonnenwende des vorigen Jahres durch ſeine ſchönen und eindrucksvollen 
Bilder nochmals erleben läßt. Es ſind bereits manche Bilder in jenen Tagen 
ſelbſt erſchienen, aber es waren der Öffentlichkeit noch lange nicht alle Bilder 
von dem letzten Weg des Feldherrn zugänglich gemacht. Es iſt nirgends eine 
derartig geſchloſſene und in ſich zuſammenhängende Bildfolge gegeben worden, 
wie fie jetzt durch dieſes Werk dem Deutſchen Volk gegeben worden iſt. Es be- 
durfte auch einer ganz beſonderen Liebe und Sorgfalt, ein ſolches Buch zuſammen- 
zustellen. Es bedurfte der ganzen perſönlichen ſeeliſchen Anteilnahme, um eine ſolche 
bildliche und textliche Geſtaltung zu ſchaffen. Die jene auserleſenen Bilder be- 
gleitenden und alle Einzelheiten feſthaltenden Worte, geben eine ganz außer- 
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ordentlich anſchauliche Schilderung dieſer erhebenden Totenfeiern. Beſonders 
auch von der Feier und Beſtattung in Tutzing. Aber weit über die landläufige 
Vorſtellung von einem Berichte hinausgehend, iſt in dieſe künſtleriſch geftaltete, 
eindrucksvolle Darſtellung eine ſeelentiefe Würdigung des Lebens und Wirkens 
des Feldherrn eingeſchloſſen, welche viele Leſer unmerklich zum Verſtändnis 
des großen Toten führt, wie dle Feier ſelbſt die Seelen ſo vieler Teilnehmer 
öffnete. Es heißt u. A. über den einen weſentlichen Tell der Feiern bildenden 
Staatsakt: 

„In einem Staatsakt ſollte die junge Wehrmacht den großen Feldherrn des 
alten Heeres ehren. Wie oft werden die großen feſtlichen Veranſtaltungen in 
ihrer Tiefenwirkung dadurch bedroht, daß der ſeeliſche Anteil der vielen Teil- 
nehmenden nicht den feierlichen Ausdrucksformen voll entſpricht. Das aber ge- 
fährdet wieder die Tiefe und Größe des Erlebens einer ſolchen Feier überhaupt, 
ſo daß ſie in Gefahr ſteht, zur Form zu erſtarren. Was dieſe Feier für alle, 
die an ihr teilhatten oder die fie auch nur in Bildwiedergabe oder in der Über- 
tragung miterlebten, ſo erſchütterte, das war eben die Tatſache, daß hier ein 
unſterblicher Retter des Volkes zur Totenſtätte überführt wurde, deſſen Lei- 
ſtung ſo überragend für ſein Volk war, daß ſelbſt die feierlichſten Formen dieſer 
Totenfeier, für ihn angewandt, zum einfachſten und ſchlichteſten Ausdruck deſſen 
wurden, was in den Seelen der Menſchen erlebt ward. Tiefe Ergriffenheit lag 
auf dem Antlitz der jungen Wehrmacht, die den Feldherrn zum Grabe führte, 
und auf dem Antlitz des Volkes, das Anteil haben konnte. Kein Anflug der 
Gleichgültigkeit ſtörte die Feierlichkeit, ja Andacht im tiefſten Sinne, und fo 
läßt fi) denn nichts Erhabeneres denken, als die mit fo viel Liebe und Schön- 
heitſinn bis ins einzelne vorbereitete Totenfeier, die das Deutſche Volk am 
22. Julmonds 1937 vor den Augen einer zu Anteil und Ehrfurcht erwachten 
Welt der Völler feierte.“ 

Dieſe durch die Feiern vermittelte Ehrfurcht vor dem Toten und feinem ab- 
geſchloſſenen Wirken führt auch zum Verſtehen des Lebendigen und feines un- 
ſterblichen Werkes. „Tote werden mehr gehört als Lebende“, ſagte der Feldherr 
in ſeinem Vermächtnis, und daher führt auch dieſes Buch über die Totenfeier 
zu den ewig lebenden Werken hin. Es iſt daher nicht etwa ein Mangel, daß 
dieſes Werk erſt jetzt erſcheint, nachdem ein Vierteljahr vergangen iſt ſeit jenen 
ſorgen- und ſchmerzerfüllten Tagen der Krankheit und des Todes. Im Gegen- 
teil, es iſt ein beſonderer Vorzug dieſes von ſtiller Weihe erfüllten Buches, daß 
es ſetzt zum erſten Geburttag des Feldherrn, der in die Zeit feines Ablebens 
fällt, erſcheint. Daß es uns an jenem Tage noch einmal das gewaltige Erleben 
jener Stunden der Totenfeier vor Augen führt, jene Stunden, die eine fo wich- 
tige Brücke ſchlugen von dem zeitlich begrenzten Daſein des Feldherrn in der 
Erſcheinung zu dem unbegrenzten Leben feines unſterblichen Werkes in der 
Geſchichte. 

So iſt dieſes Buch ein würdiges geſchichtliches Dokument geworden, welches 
den lebenden und kommenden Geſchlechtern das Gedenken an die Totenfeiern 
vermittelt und bewahrt und damit das Gedenken an den großen unſterblichen 
Deutſchen Feldherrn, Erich Ludendorff. Löhde. 
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Am Todestage des Feldherrn 


Den Vater hab' ich ins Grab gelegt, 

Der Mutter letzten Blick fingen meine Augen auf. 

Aber als der Tod dich uns nahm, da mußte ich mein zitterndes Herz 
Ich ging auf die Straßen: in beide Hände preſſen. 
Wo ſind noch Deutſche, die fühlen wie ich, 

Denen das Herz bebt und zittert, 

Die aufſchreien möchten vor Schmerz? 

Wo hängen die Fahnen mit dem ſchwarzen Flor? 

Müßten nicht alle Fenſter ſchwarz ſein, 

Alle Straßen ſchwarz, der Himmel ſchwarz? 

Da ein kleines Fähnlein, 

dort, weit vorne noch eines, 

Drei, vier im Ganzen in der langen, langen Straße! 

Deutſche, wißt Ihr denn nicht, wer von Euch ging? 

Habt Ihr nie gedürſtet nach kriſtallklarem Quellwaſſer? 

Nach Wahrheit, nach Freiheit? 

Hat je ein Menſch das ſo verſchenkt wie er? 

Schlaft Ihr? 


Erinnerungen an General Ludendorff 


Von Oberſtleutnant a. D. Frahnert, 
f. St. Abteilungchef in der Oberſten Heeres leitung 
(Ein Teil aus einer Abhandlung eines großen Werkes über den Feldherrn) 


Tief bewegt habe ich am 22. 12. 37 von unſerem großen Feldherrn Abſchied 
genommen. Vergeſſen kann ihn keiner, der ihn gekannt hat. Wohl hat ſich die 
Wahrheit um den Feldherrn Ludendorff endlich Bahn gebrochen, richtig er- 
kennen in ſeiner ganzen Größe wird ihn das Deutſche Volk aber nun erſt nach 
Vollendung ſeines Heldenlebens, das bis zuletzt nur ein Kampf war für ſein 
Volk und Vaterland. Berufenere Federn wie die meine werden dazu beitragen. 

Mir, der ich das Glück und die Ehre hatte, einer ſeiner Mitarbeiter in großer 
Zeit zu fein, iſt es eine Ehrenpflicht, durch ſchlichte Wiedergabe einiger Er- 
innerungen meines Lebens meinen hochverehrten ehemaligen Chef als den ide 
alen Vorgeſetzten, treuen Kameraden und gütigen edlen Menſchen, der er war, 
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erkennen zu laſſen und ihm damit eine große Dankesſchuld abzutragen. 

Ich ſollte die Ehre und das Glück haben, den Feldherrn als meinen eigenen 
unmittelbaren Vorgeſetzten näher kennen und verehren zu lernen, als er endlich 
- leider zu ſpät - beim 2. Wechſel der Oberſten Heeresleitung als gleichberech- 
tigter und gleichverantwortlicher Generalquartiermeiſter auf den ihm gebühren 
den Platz geſtellt wurde. Es war ſchon ein Zeichen feiner Treue und feiner An- 
hänglichkeit an ſeine Untergebenen, daß er ſeine bewährten Mitarbeiter aus 
dem Oſten mitbrachte. Ich hatte das Glück, in meiner Stellung zu bleiben, und 
die nun folgende Zeit war die ſchönſte meines ganzen militäriſchen Lebens. In 
den Verhältniſſen der O. H. L. trat ein völliger Wandel ein. Der tägliche per- 
ſönliche Verkehr im Dienſt und bei den gemeinſamen Mahlzeiten trugen dazu 
bei, daß die große Verehrung für ihren „Chef“, die mir von den Herren aus 
dem Oſten ſchon bekannt war, ſich ſehr bald auf uns alle übertrug. Es war ein 
herrliches ſicheres Gefühl, unter einem fo klaren und zielbewußten Führer ar- 
beiten zu können; der viel verlangte, das meiſte aber von ſich ſelbſt. 

General Ludendorff kannte nur Arbeit und nichts als Arbeit, vom erſten bis 
zum letzten Tage. Es iſt unmöglich, in kurzen Zügen zu ſchildern, welche un- 
geheuere Laſt von Sorgen und Verantwortung auf ſeinen Schultern ruhte. Es 
gehörten tatſächlich Schultern eines Atlas dazu. Die gewöhnlich um 7 Uhr be- 
ginnende Tagesarbeit mit unbegrenztem Ende traf ihn ſtets als erſten am 
Platze, ſo daß es wohl auch einmal vorkommen konnte, daß er vergeblich nach 
feinem Abteilungchef klingelte. Er verlor darüber kein Wort. In der Regel be- 
ſprach er früh ſelbſt mit allen Armeen telefoniſch die Lage an den Fronten, die 
Arbeit wurde nur unterbrochen durch das Mittageſſen, dem ſich ſein einſamer 
Spaziergang anſchloß, und durch das Abendeſſen, nach dem er, wohl haupt- 
ſächlich mit Nückſicht auf den Generalfeldmarſchall, noch eine halbe Stunde ſitzen 
blieb, aber auch nicht eine Minute länger. Auch wenn der Kaiſer zu Tiſch war, 
erhob er ſich Punkt 9.30 Uhr: „Es iſt 9.30 Uhr, Majeſtät“, um ſich mit ſeinen 
Abteilungchefs wieder an die Arbeit zu begeben. Nach den letzten Vorträgen, 
die er Mitternacht entgegennahm, mußte er oft gebeten werden, an die nötige 
Nachtruhe zu denken. 

Mar es bei einem ſolchen Vorbild nicht eine Selbſtverſtändlichkeit, daß auch 
jeder, der mit ihm und für ihn arbeiten durfte, ſein Beſtes hergab? 

Wer ſich fein Vertrauen erworben hatte, beſaß es unbeſchränkt. Eine be- 
ſondere Vertrauensſtellung genoß der damalige Major, ſpätere Oberſt Bauer, 
dem er es nicht vergeſſen hatte, daß dieſer geniale Offizier ihm ſchon als Ab— 
teilungchef der Aufmarſchabteilung wertvolle Dienſte geleiſtet hatte. Aber auch 
uns anderen Abteilungchefs ſchenkte er ſein volles Vertrauen. Alles, was nicht 
unbedingt feiner perſönlichen Entſcheidung bedurfte, durften wir in feinem Auf- 
trage vollziehen. Aber wieviel blieb trotzdem an Schreib- und Gedankenarbeit 
für ihn noch übrig! Und ſie nahm nicht nur von Jahr zu Jahr zu, ſondern wurde 
auch immer unerfreulicher. Da ſich mehr und mehr herausſtellte, daß in der 
Heimat ein Mann von auch nur annähernd gleichem Format fehlte, der eine 
Stütze für die draußen ſchwer ringende Armee geweſen wäre, mußte General 
Ludendorff auch dort eingreifen und leider erleben, daß ſeine Anſichten und 
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Maßnahmen vielfach boykottiert oder verwäſſert wurden. Kein Wunder, daß 
die dunklen Mächte, die ſich immer mehr zu regen begannen, in ihm ihren er- 
bitterten Gegner ſahen. Aber nichts konnte den aufrechten Mann beugen, im 
Gegenteil, er wurde immer eiſerner und kompromißloſer. 

Die Abteilungchefs machten ſich im letzten Kriegsjahre Sorge um feine Ge- 
ſundheit. Ihn zu einem längeren Ausſpannen zu bewegen, war unmöglich. 
Meines Wiſſens hat er in den 4 Kriegsjahren nur einmal einen ganz kurzen 
Urlaub genommen. In der Abſicht, ihn zu entlaſten, mehr aber noch in dem ihm 
verborgenen Beſtreben, ihm für feine einſamen Spaziergänge einen gleichaltri- 
gen Kameraden zur Seite zu ſtellen, mit dem er feine ſchweren Gedanken aus- 
tauſchen könnte, wurde länger vergebens verſucht, ſeine Zuſtimmung dazu zu 
erhalten. Es gelang ſchließlich unter Zuhilfenahme ärztlichen Rates. Ob der 
erhoffte Erfolg freilich erreicht wurde, bezweifle ich. 

Wer den Feldherrn nur nach ſeinen Bildern kennt, mag geneigt ſein, zu 
glauben, daß er ein ſehr ſtrenger, unnahbarer Vorgeſetzter geweſen ſein müſſe. 
Weit gefehlt! Gewiß konnte ſich die in ihm aufgeſpeicherte Energie, wenn es 
nötig war, gelegentlich temperamentvoll löſen, wohl prägten Verantwortung 
und das Mitempfinden mit ſeinen Soldaten, von denen er ſo Ungeheueres fordern 
mußte, meiſt einen tiefen Ernſt auf feine Stirn, hinter der die Gedanken un- 
abläſſig arbeiteten, und ſelten nur glitt ein Lächeln über ſeine Züge. Und wie 
gern ſah ich dieſes Lächeln! Der Grundzug ſeines Weſens war Treue und Wohl- 
wollen für ſeine Untergebenen, an deren Ergehen teilzunehmen er immer geit 
fand, und denen er gönnte, was er ſich ſelbſt verſagte. Gern bewilligte er ihnen 
Urlaub, erfüllte er perſönliche Wünſche zur zeitweiſen Verwendung in der Front, 
gern zollte er Anerkennung. Und welche Treue und Dankbarkeit ſpricht aus 
ſeinen Ausführungen, mit denen er ſeiner Abteilungchefs in ſeinen Erinnerungen 
gedenkt! Ich ſelbſt habe ſo viele Beweiſe ſeiner Güte und ſeines Wohlwollens 
erhalten, daß ich mich ihrer nur mit tiefer Dankbarkeit erinnern kann. So be- 
zeugte er mir ſeine Sorge um meine Geſundheit und drängte mich wiederholt, 
eine längere Kur zu gebrauchen. Als ich einmal kurz vor meinem Geburttag 
dienſtlich in Berlin war, drahtete er mir ſeine Glückwünſche mit dem Buſatz, 
daß ich zu meinem Geburttag noch bei meiner Familie bleiben ſollte. Beim Tode 
meines Vaters ehrte er mich mit einem herzlichen Beileidstelegramm und 
meinen Vater durch eine Kranzſpende. Auch mir gab er Gelegenheit, mich in 
der Front im Weſten zu betätigen. Beſonders ehrenvoll war es für mich, daß 
er mich mehrmals aus der Front zu den Beſprechungen heranholte, die in dieſer 
Zeit bei verſchiedenen Heeresgruppen über neue Angriffsentwürfe geführt wur— 
den, und daß er mich bald zur Operationabteilung wieder zurückzog. Das ſchönſte 
Kommando an der Front, das ich ihm verdankte, war das an die Tſonzofront 
zur großen Deutſchen Offenſive, bei der meine Waffe, die ſchwere Artillerie, 
deren Ausbau meine beſondere Aufgabe war, eine beſonders wertvolle Rolle 
ſpielte. Nach Rückkehr erhielt ich den Pour le merite. Ich weiß, daß ich diefe 
Auszeichnung nur General Ludendorff verdanke. Ganz beſonders wertvoll 
wurde ſie für mich, daß er ſie mir ſichtlich bewegt perſönlich überreichte mit den 
Worten: „Den haben Sie ſchon lange verdient, m. l. Fr.!“ 
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Ein Charakterzug feines Weſens war feine große Selbſtloſigkeit. Durchaus 
liebte er es nicht, ſeine Perſon in den Vordergrund geſtellt zu ſehen. Vergebens 
baten wir ihn öfters, Näheres von feinen Erlebniſſen vor und in Lüttich zu er- 
zählen. Immer winkte er mit typiſcher Handbewegung ab: „Laſſen wir das! 
Es war nicht viel Erfreuliches.“ Welche Größe gehörte dazu, Jahre lang ge- 
laſſen anzuſehen, wie in der Heimat alle Verdienſte und aller Ruhm nur auf 
den Generalfeldmarſchall gehäuft wurden. Der Uberſchüttung mit Orden und 
Ehrenzeichen konnte er ſich als Soldat natürlich nicht entziehen - er legte wenig 
Wert darauf. Ganz „Ludendorff“ war es aber, daß er Adel und Titelverleihun- 
gen ablehnte. Nur eines beanſpruchte er nach dem Kriege - geſchichtliche 
Wahrheit: ſein Feldherrntum! Aber ſelbſt das aus ſeinem Erkennen heraus, 
daß nur Wahrheit dem Volke Erfahrung für die Zukunft gibt. Iſt es da nicht 
ſelbſtverſtändlich, wenn dieſer wahrhafte Mann ſich in der heiligen Verteidigung 
ſeiner Feldherrnehre ſcharf zur Wehr ſetzte und gelegentlich auch einmal ſehr 
ſcharf zuhieb? 

Seinem Kaiſerlichen Herren diente er in Treue und Ergebenheit. Daß ſich 
zwiſchen dieſen beiden Männern kein näheres perſönliches Verhältnis heraus- 
bilden konnte, lag daran, daß ihre Naturen zu verſchieden waren. Abhold allen 
hoͤfiſchen Gepflogenheiten blieb der General Ludendorff derſelbe aufrechte, kom- 
promißloſe Mann, ob er vor feinen Soldaten ſtand oder vor fürſtlichen Heer 
führern oder vor ſeinem Kaiſer, und wenn er es für ſeine Pflicht hielt, konnte 
er es auch vor ſeinem Kaiſer ausſprechen: „Das geht nicht, Majeſtät.“ 

Die Umſturzparteien in Berlin hatten längſt erkannt, daß nur ein Mann 
der Verwirklichung ihrer Pläne im Wege ſtand, der General Ludendorff. War 
er beſeitigt, ließ ſich leicht eine Revolution machen. So kam der unfelige 26. 10. 
1918, der Tag, der dem Feldherrn wohl der bitterſte ſeines Lebens, dem Volke 
der unheilvollſte war, an dem er ſich von den beiden Männern im Stich gelaſſen 
ſah, denen er Alles gegeben hatte. Aber auch in dieſer ſchwerſten Stunde behielt 
er die Initiative in der Hand: „Majeſtät, ich bitte um meine Entlaſſung!“ Zu 
Fuß kehrte er allein in das Generalſtabsgebäude zurück, in dem der Grundſtein 
zu ſeinem ruhmreichen Leben gelegt worden war. Unvergeßlich wird mir die 
Stunde ſein, in der unſer allverehrter Chef jedem ſeiner Abteilungleiter einzeln 
auf ſeinem Dienſtzimmer zum letzten Male die Hand drückte und tief bewegt 
Abſchied nahm. Auf feinem Bild, das er mir gab, ſtand die Widmung: „Treue 
um Treue“, von ſeiner Hand. 

Ihm dieſe Treue zu halten, war ich ſofort entſchloſſen. Nach Spa zurüd- 
gekehrt, verließ ich am 28. 10. das Große Hauptquartier, um nicht mehr dahin 
zurückzukehren. Ich nahm meinen Abſchied, da ich es nicht über mich gewinnen 
konnte, das wieder niederzureißen, was ich im Kriege aufgebaut hatte, meine 
gellebte Waffe, die ſchwere Artillerie. 

Wenn es möglich war, ſo hat die Nachkriegszeit meine tiefe Verehrung für 
den Feldherrn noch verſtärkt. Ich blieb in gelegentlichem Briefwechſel mit ihm, 
und es erfüllte mich mit Stolz, als er mich einmal „den einzig Getreuen aus 
großer Zelt“ nannte. Um mir beim Finden einer neuen Lebensſtellung behilflich 
zu fein, ſtellte er mir ein Zeugnis aus, und als er erfuhr, daß ich als Beamter 
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wieder angeftellt ſel, ſchrieb er mir: „Ich freue mich, der Sorge um Ihre Zu- 
kunft enthoben zu ſein.“ 

Der Deutſche Tag in Halle 1924 brachte uns ein freudiges, überraſchendes 
Wiederſehen. Beſonders dankbar bin ich aber dem Geſchick, daß es mir noch 
einmal im Frühjahr ein Wiederſehen in ſeinem Heim in Tutzing gönnte. Nie 
hatte ich gedacht, daß es das letzte fein follte, da ich ihn wieder mitten in der 
Arbeit, aber ſehr friſch und faſt unermüdet fand. „Glauben Sie nicht“, ſagte er 
mir, „daß ich ein verbitterter Mann bin, ich lebe hier mit meiner Frau glücklich 
und zufrieden in meinem Tusculum“. Dieſe Stunde des letzten Beiſammenſeins 
und offener herzlicher Ausſprache war ein Erleben für mich und wird undergef- 
ſen bleiben. Als ganz beſonders liebe Erinnerung bleibt mir aber, daß es mir 
in ihr gelang, meinen hochverehrten ernſten Chef noch einmal durch meine Er- 
zählungen zu einem herzlichen Lachen zu veranlaſſen. Dies Bild wird mir immer 
vor Augen bleiben! - 


Der Feldherr und Deutſch-Sſterreich 


Eine geſchichtliche Betrachtung zum 9. Oſtermonds 1938 
Von Walter Löhde 


Wenn auch bereits auf die Stellung des Feldherrn zur großdeutſchen Frage 
hingewieſen und gleichzeitig gezeigt wurde, wie warm der Feldherr die große 
Tat des Führers und Reichskanzlers Adolf Hitler, den nunmehr vollzogenen, 
das tiefe Sehnen der erwachten Deutſchen Volksſeele erfüllenden Anſchluß 
Deutſch-Sſterreichs an das Deutſche Reich begrüßt hätte, fo bietet der Geburt- 
tag des Feldherrn in dieſem Jahre die nicht zu überſehende Gelegenheit einer 
eingehenderen Betrachtung ſeiner engen Verbundenheit mit Sſterreich. 

Im Jahre 1908 zeigte ſich in Europa eine ſtarke politiſche Spannung, als 
Sſterreich-Ungarn die ſeit dem ruſſiſch-türkiſchen Krieg 1876/77 auf dem Ber- 
liner Kongreß in Verwaltung genommenen Länder, Bosnien und die Herzego- 
wina, der Monarchie einverleibte. Die Bevölkerung jener Länder war vor- 
wiegend ſerbiſch, und die Einverleibung wurde als ein Schlag gegen Serbien, 
hinter dem damals Rußland ſtand, empfunden. Die Spannung wuchs und nur 
durch die unmißverſtändliche Haltung des Deutſchen Reiches und deſſen un- 
verkennbare Abſicht, bei einem Konflikt feſt zu Sſterreich zu ſtehen, wurde fie 
damals überwunden. Sſterreich-Ungarn konnte die beiden Länder behalten. 
Selbſtverſtändlich war der Gegenſatz zwiſchen Serbien und der Doppelmonarchie 
dadurch keineswegs behoben. Im Gegenteil. Die wachſende Spannung zwiſchen 
Serbien und Sſterreich-Ungarn wurde ſpäter von den überſtaatlichen Mächten 
benutzt, um den öſterreichiſchen Thronfolger durch ſerbiſche Freimaurer ermorden 
zu laſſen und auf dieſe Weiſe den Weltkrieg zu entfeſſeln. Die bosniſche Frage 
wurde ſomit eine jener den Weltkrieg vorbereitenden politiſchen Kriſen. 

Gelegentlich dieſer ernſten Spannung wurde die Aufmerkſamkeit des da- 
maligen Chefs der 2. Deutſchen Abteilung im großen Generalſtabe, des Oberft- 
leutnants Ludendorff, auf gewiſſe Erſcheinungen im öſterreichiſch-ungariſchen 
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Heere gelenkt. Der Feldherr ſchreibt in dem Werke: „Mein militärffher Werde⸗ 
gang“ unter Bezugnahme auf die derzeitige ernſte politiſche Lage: 

„Das Deutſche Volk wurde wieder nicht aufgeklärt. Ich hatte nun aber doch 
Anlaß gehabt, mich mit der öſterreichiſch-ungariſchen Wehrmacht zu befaſſen, 
und erkannte, wie rückſtändig fie war. Meine Bitte an den Chef der Zentral- 
abteilung, zu den nächſten öſterreichiſch-ungariſchen großen Manövern kom- 
mandiert zu werden, wurde nicht erfüllt. Solches Kommando läge außerhalb 
meines Neſſorts“. Wieder einmal war ich über Engſtirnigkeit entrüſtet. Ich er- 
hielt aber ſpäter eine Neiſeunterſtützung und konnte Bosnien und die Herze- 
gowina bereiſen. Die feindliche Haltung der Bevölkerung gegenüber der un- 
gariſchen Verwaltung drängte ſich einem ordentlich auf. Längs der ſerbiſchen 
Grenze ſtanden öſterreichiſche Kompagnien gleichſam im Kriegszuſtande. Aber 
Verwaltung und Heer fühlten ſich als Herren der Lage.“ 

Bei einer Fahrt nach Wien hatte der Oberſtleutnant Ludendorff dann Ge- 
legenheit mit dem Generalſtabschef der öſterreichiſchen Armee, dem General 
Conrad v. Hötzendorff, über die ſehr ernſte politiſche Lage der Mittelmächte zu 
ſprechen. Es kann gar keinem Zweifel unterliegen, daß der Feldherr damals 
als Chef der 2. Abteilung, falls er den gewünſchten Einblick erhalten hätte, we⸗ 
ſentliche Verbeſſerungen in der öſterreichiſch-ungariſchen Wehrmacht vorgeſchla- 
gen und verlangt hätte, welche ſich - vorausgeſetzt, daß fie durchgeführt worden 
wären fpäter im Weltkrieg für Oſterreich und damit auch für Deutfchland 
günſtig ausgewirkt haben würden. Auch in dieſem Fall erkennt man, was ver- 
ſäumt wurde und wie verhängnisvoll es geweſen iſt, dem Streben und Willen 
eines Erich Ludendorff nicht die notwendige freie Bahn zu laſſen. Auf dieſe 
Weiſe wurden gewiſſe bürokratiſche Gepflogenheiten und militäriſche Engftirnig- 
keiten für die überſtaatlichen Mächte Hilfemittel bei ihrem Wollen, in einem 
kommenden Kriege Deutſchland zu vernichten und es zu dieſem Zwecke möglichft 
wehrlos zu machen.“) Die vom Feldherrn ſpäter mit ſorgendem Eifer verlangte, 
im Reichstag von der mit dem en Zentrum verbündeten Sozialdemokratie 
bekämpfte und ſpäter völlig unzureichend durchgeführte Heeresvermehrung, ließ 
jenen Willen noch deutlicher in die Erſcheinung treten und führte ſchließlich zur 
„Kaltſtellung“ des Mannes, deſſen Stimme ſich warnend erhob, deren Be- 
folgung jedoch das Deutſche Schickſal i. J. 1914/18 anders geſtaltet hätte. 

Die Verſäumniſſe und Mißſtände bei der öſterreichiſch-ungariſchen Armee, 
welche durch den Oberſtleutnant Ludendorff i. J. 1908 erkannt waren, wurden 
ſomit weder behoben noch nachgeholt und wirkten ſich während des Weltkrieges 
ſchwerwiegend aus. Der Feldherr ſchreibt in feinen Kriegserinnerungen: 

„Hätte die Doppelmonarchie und die k. u. k. Armee nur halbwegs das ge- 
leiſtet, was mit Fug und Recht Deutſchland von ihnen erwarten konnte, fo 
wären Deutſche Truppen wenigſtens nicht in ſolchem Maße zur Stützung der 
öſterreichiſch-ungariſchen Fronten gebraucht worden; wir hätten auf die Dauer 
mehr Kräfte für den Weſten verfügbar gehabt.“ 

Die ſachliche Kritik des Feldherrn bezieht ſich ſelbſtverſtändlich nur auf das 
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Ganze und niemals auf einzelne Perſönlichkeiten, oder gar auf die tapfer kämp- 
fenden Truppen der öſterr.-ungar. Armee. Die Kritik zeigt aber, was verſäumt 
wurde, und läßt ahnen, mit welcher ſchweren Sorge der Feldherr während des 
Weltkrieges belaſtet war, der alle die Verſäumniſſe kannte und ſich der Miß 
ſtände wohl bewußt war, die er vergeblich abzuſtellen verſucht hatte. Wir können 
dann jene Gedanken verſtehen, welche ihn bei der Mobilmachung beſtürmten und 
denen er am Ende des Werkes: „Mein militäriſcher Werdegang“, auf die Zeit 
der Mobilmachung des Jahres 1914 zurückblickend, Ausdruck verlieh: 

„Aber in mir war ſchon in Straßburg, und als ich am 2. Auguſt zu meinem 
Mobilmachungbeſtimmungort Aachen fuhr, und dann ſpäter in wachſendem 
Maße .. heiliger Zorn gegen die entflammt, die die Wehrmacht hatten ver- 
kümmern laſſen, auch meinem heißen Streben, Verſäumtes nachzuholen und zu 
verbeſſern, nichts als Schwierigkeiten und Hemmniſſe entgegengeſtellt und das 
Volk über ſeine wahre Lage nicht aufgeklärt hatten.“ 

Die aus den unglücklichen politiſchen Verhältniſſen der ehemaligen Doppel- 
monarchie mit ihren vielen, einander entgegengeſetzten Völkern und gegenein- 
ander ſtrebenden Nationalitäten entſpringenden Gefahren, hat der Feldherr ſehr 
früh erkannt. Nach dem Tode des Kaiſers Franz Joſeph, deſſen Perſon den 
loſen Zuſammenhang wenigſtens noch einigermaßen gewährleiſtete, begann der 
Auseinanderfall der Doppelmonarchie unaufhaltſam fortzuſchreiten, und die Laſt 
des Krieges trugen die Deutſchen Sſterreichs nahezu allein. Wenn auch Franz 
Joſeph das Bündnis aufrecht erhielt, fo hatte er doch das Jahr 1866 nie ver- 
geſſen. Der i. J. 1914 ermordete Thronfolger war keineswegs ein beſonderer 
Freund Deutſchlands. Der Nachfolger, der ſpätere Kaiſer Karl, war jedoch 
nicht nur kein Anhänger des Bündniſſes, ſondern beeinflußt durch die politi- 
ſierende und ſich völlig in den Händen der ce: befindliche Kaiſerin Zita, hat 
er an Deutſchland, als ſich der Sieg i. J. 1917 auf deſſen Seite neigte, einen 
ſchnöden Verrat begangen. Der Feldherr ſchrieb von der Handlungweiſe Kaiſer 
Karls: „Kein Wort wäre zu hart, dieſe Schuld zu brandmarken.“?) In dem 
Werke „Kriegshetze und Völkermorden“ weiſt der Feldherr auf die empörende 
Untreue des Hauſes Habsburg den Deutſchen Sſterreichs gegenüber hin. 

„Es war tief ſchmerzlich“, fo ſchrelbt er, „daß dieſe außerhalb des neu ent- 
ſtandenen Deutſchen Reiches hatten bleiben müſſen. Dieſer zwangsläufige Übel- 
ſtand wurde aber in Sſterreich, ſtatt zu einer Stärkung, zu einer Unterdrückung 
und Schwächung Deutſchen Lebenswillens, als das Haus Habsburg die Deut- 
ſchen, mit denen es einſt das Neich gegründet und zuſammengehalten hatte, 
hinter die „Nationalitäten“ ſtellte.“ 

Vor dem Kriege 1914/18 wurde die Lage der Deutſchen in Sſterreich bereits 
immer ſchwieriger. Sie wurden an die zweite Stelle geſtellt in einem Neiche, 
das ſie einſt ſelbſt geſchaffen hatten. Das Betrübendſte war jedoch, daß die 
Deutſchen Sſterreichs bei ihrem antiſemitiſchen Kampf und der „Schönerer- 
Bewegung“ keine Unterſtützung aus dem Reiche erhielten. Man ſah ihrer wach- 
ſenden Unterdrückung durch das Haus Habsburg und ihrem Kampf für das 
Deutſchtum faſt teilnahmelos zu. 

) „Meine Kriegserinnerungen“, „Kriegführung u. Politik“, „Urkunden d. O. H. L.“ 
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Der Ausgang des Weltkrieges brachte die Auflöſung der Habsburger 
Monarchie. Die einzelnen Nationalitäten erhielten ihre Gelbſtändigkeit bzw. den 
Anſchluß an die Länder, denen ſie entſtammten, zugebilligt. Der Feldmarſchall 
Conrad v. Hötzendorff, der Führer der tapferen öſterr.-ung. Armee, äußerte ſich: 

„Es wird mir wohl jeder glauben, daß keinen der Untergang der Monarchie härter treffen 
konnte als mich, den das Schickſal dazu auserſehen hatte, ihre Heere in den letzten Kampf zu 
führen. Da aber das Schickſal einmal gegen uns entſchieden hat, hoffe ich, daß ſetzt meine 


Landsleute, ihrer Herkunft bewußt, wieder den Weg gehen werden, woher fie kamen: zu rück 
ins Deutſche Vaterland“. 


Ja, es war zweifellos der Augenblick gekommen, wo die Deutſchen Sſterreichs 
ins Deutſche Neid) eingegliedert werden konnten. Beſonders, da ja die Erflärun- 
gen Wilſons, der Ententemächte und des Völkerbundes von Selbſtbeſtimmung- 
recht und Unabhängigkeit der Völker nur ſo trieften. Die vorläufige National- 
verſammlung beſchloß daher am 12. 11. 1918 als Grundgeſetz der Nepublik 
Deutſch-Oſterreich: „Deutſch-Sſterreich iſt ein Beſtandteil der Deutſchen Nepu— 
blik.“ Dieſes Geſetz wurde durch die konſtituierende Nationalverſammlung am 
12. 3. 1919 beſtätigt. Am 21. 2. 1919 hatte die reichsdeutſche Natlonalver- 
ſammlung dem Anſchluß ebenfalls zugeſtimmt und in der Weimarer Ver 
faſſung vom 11. 8. 1919 im Artikel 61, Abſ. 2 beſtimmt: 

„Deutſch-Oſterreich erhält nach ſeinem Anſchluß an das Deutſche Neich das Necht der 


Teilnahme am Reichsrat mit der feiner Bevölkerung entſprechenden Stimmenzahl. Bis dahin 
haben die Vertreter Deutſch-Sſterreichs beratende Stimme.“ 


Somit hatte alſo Deutſch-Sſterreich und das Reich nach dem zugeſicherten 
Selbſtbeſtimmungrechte der Völker und den Grundſätzen ihrer demokratiſchen 
Verfaſſung den Anſchluß vollzogen. Hier erkennt nun auch der gutgläubigſte 
Demokrat die Lüge und Heuchelei der jüdiſchen „Demokratien“ und des frei⸗ 
maureriſchen ſog. „Völkerbundes“ ſo deutlich wie nirgends. Trotz dieſem zum 
Geſetz erhobenen eindeutigen und völlig zweifellos freien Beſchluſſe - die i. J. 
1921 vorgenommenen Abſtimmungen in Sſterreich ergaben über 98% der 
Stimmen für den Anſchluß - wurde Deutſchland die Annahme des Artikels 80 
des Schandpaktes von Verſailles gegen jedes Menſchen- und Völkerrecht auf- 
gezwungen. Der Artikel lautet: 


„Deutſchland erkennt die Unabhängigkeit Sſterreichs innerhalb der durch Vertrag zwiſchen 
dieſem Staate und den alliierten und affoziferten Hauptmächten feftzufegenden Grenzen an 
und verpflichtet ſich, fie unbedingt zu achten, es erkennt an, daß dieſe Unabhängigkeit unab- 
änderlich iſt, es ſei denn, daß der Rat des Völkerbundes einer Abänderung zuſtimmt.“ 


Entſprechend hieß es in dem am 10. September 1919 Deutſch-Sſterreich auf- 
gezwungenen Vertrag von St. Germain, daß die Unabhängigkeit Sſterreichs 
unabänderlich ſei, auch hier mit dem gleichen Vorbehalt, „es ſei denn, daß der 
Rat des Völkerbundes einer Abänderung zuſtimmt“. (Vgl. S. 2 in dieſer 
Folge.) Dieſer Widerſpruch zwiſchen den von dem ſog. „Völkerbund“ ſtets 
geltend gemachten, feierlich verkündeten Grundſätzen des freien Selbſtbeſtim- 
mungrechtes der Völker und der angewandten Gewalt iſt derartig handgreif⸗ 
lich, daß man ihn unmöglich anders als bewußt bezeichnen kann. Damit fällt 
jene Handlungweiſe aber in den Bereich einer bewußten und ganz gemeinen 
Täuſchung, d. h. in dieſem Falle des ungeheuerlichſten Völkerbetruges, den es 
wohl je gegeben hat. Dieſe Tatſache war ſo ungeheuerlich, daß ſelbſt die Weimarer 
Syſtemregierung einen ſchüchternen Verſuch machte, gegen dieſe jedem Rechte 
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hohnſprechende Vergewaltigung des Volkswillens zu proteftieren. Der Deutſche 


Gegenvorſchlag lautete: 

„Im Artikel 80 wird die dauernde Anerkennung der Unabhängigkeit Sſterreichs in den durch 
den Friedensvertrag der alliierten und aſſoziierten Regierungen mit Deutſchland feſtgelegten 
Grenzen verlangt. Deutſchland hat nie die Abſicht gehabt und wird fie nie haben, die deutsch 
öſterreichiſche Grenze gewaltſam zu verſchieben. Sollte aber die Bevölkerung Sſterreichs, deſſen 
Geſchichte und Kultur ſeit taufend Jahren auf das engfte mit dem deutſchen Stammlande ver- 
bunden iſt, wünſchen, den erſt in jüngfter Zeit durch kriegeriſche Entſcheidung gelöſten ftaat- 
lichen Zuſammenhang mit Deutſchland wieder herbeizuführen, ſo kann Deutſchland ſich nicht 
verpflichten, dem Wunſche ſeiner deutſchen Brüder in Sſterreich ſich zu widerſetzen, da das 
SH der Völker allgemein und nicht lediglich zu Ungunſten Deutſchlands 
gelten muß. 

Ein anderes Verfahren würde den Grundſätzen der Kongreßrede des Präſidenten Wilſon 
vom 11. Februar 1918 widerſprechen.“ 


Dieſer Standpunkt wurde jedoch weder von der derzeitigen Negierung genügend 
vertreten, noch von den „alliierten und aſſoziierten Regierungen“ beachtet. 
Sſterreich mußte durch ein Geſetz vom 21. Oktober 1919 ſeinen ſelbſtgewählten 
Namen „Deutſch-Sſterreich“ wieder ablegen. Ebenſo wurde die Reichsregierung 
am 22. September 1919 unter Androhung von Gewaltmaßnahmen gezwungen, 
die Ungültigkeit des Artikels 61, Abſ. 2 der Weimarer Verfaſſung zu erklären. 
Der „Völkerbund“ wurde alſo auch hier der Sachwalter einer politiſchen Rege- 
lung, die den vorgegebenen Grundſätzen ebenſo ins Geſicht ſchlug, wie der Naub 
der Deutſchen Kolonien durch das fadenſcheinige Mandatsſyſtem. Von dieſer 
Genfer Liga, jeder Tatſächlichkeit und Idee widerſprechend „Völkerbund“ ge- 
nannt, gelten die Worte Schillers: 

„Doch ſie geſtehe dann, daß ſie die Macht 

Allein, nicht die Gerechtigkeit geübt... 

Und kleide nicht in heiliges Gewand 

Der rohen Stärke blutiges Erkühnen. 

Solch Gaukelſpiel betrüge nicht die Welt!“ 5 

So wurde aus Deutſch-Sſterreich damals wider den Willen der Bevölkerung 
der „Bundesſtaat Sſterreich“. „Das unglücklichſte Gebilde der Schandpakte“ - 
fo ſchrieb der Feldherr - „die i. J. 1919 den Weltkrieg 1914-18 auf Weiſung 
der Juden mit Zuſtimmung Noms abſchloſſen und wahre Deutſche Volksſchöp— 
fung auf dem Wege der Vereinigung aller Deutſchen Mitteleuropas in einem 
Staat verhindern wollten.“ (A. Hl. Q. Folge 5/36 S. 169.) Immer wieder hat 
der Feldherr auf dieſe ungeheuerlichen, durch den Schandpakt von Verſailles ge- 
ſchaffenen Zuſtände, hingewieſen. 

Nach dem Kriege wurde wie Erich Ludendorff fo treffend ſchreibt - „aus 
dem Feldherrn ein Weltrevolutionär, der einen Kampf führte, der eine noch 
größere weltgeſchichtliche Bedeutung hat, als fie ſchon dem Weltkriege inne- 
wohnt.“) 

In dieſem Werdegang kam der Feldherr „auf dem Weg zur Feldherrnhalle 
in die Straßen Münchens“. Bereits in dem i. J. 1921 erſchienenen Werke 
„Kriegführung und Politik“ hatte er geſchrieben: „Während in ſpäterer Ent- 
wicklung ſich die meiſten Volksſtämme Mittel- und Weſteuropas zu Volkskörpern 
von ſtarkem Raſſegefühl und mit einheitlichen Anſchauungen und Empfindungen 
und zu geſchloſſenen Volksſtaaten heranbildeten, entfremdeten wir uns den eige- 


„) „Auf dem Weg zur Feldherrnhalle“, Ludendorffs Verlag G. m. b. H., München 19. 
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Der Feldherr im Jahre 1928 in feinem Arbeitzimmer in Prinz. Ludwigs- Höhe zu München. 


Ein Ziel des Führers und ein Wunſch des Feldherrn wurde am 13. 3. 38 durch den 


Anſchluß Deutſch-Oſterreichs an das Reich verwirklicht. 
„Ich erſtrebe ein wehrhaftes und freies Großdeutſchland, das das Deutſche 
Volkeng mit der Heimaterde verbindet und ihm in Deutſcher Weltanfhauung 
die geſchloſſene Einheit von Blut (Raffeerbgut), Glauben, Kultur und 
Wirtſchaft wiedergibt.“ 


An ſeinem 70. Geburttage, am 9. 4. 1935, empfing der Feldherr die Glückwünſche der 
G A.-Führerſchule. 


Aufnahmen: Hoffmann München / Wörſching Starnberg 


Der Feldherr 1923 in Kärnten 


„Als ich im Februar 1923 in Kärnten und Wien war, konnte ich mich von der Stärte dieſer 
deutſchfeindlichen Propaganda in Oſterreich überzeugen. Als ich mich an Ort und Stelle 
und nach meiner Rückkehr in München darüber äußerte und damit die Pläne bedenklich ge- 
fährdete, ſchlug mir der ganze Haß der, einem Großdeutſchland feindlichen Monarchiſten ent- 
gegen, alſo noch bevor ich mich den damaligen völkiſchen Parteien anſchloß und an der 
Unternehmung des 8. und 9. 11. 1923 teilnahm.“ Erich Ludendorff 


Rechts: Der Führer ſpricht zu 
der jubelnden Volksmenge vom 
Balkon des Rathaufes in Linz 
am 1938. Unten: Ausge- 
grabene Gewehre der illegalen 
Kämpfer werden in Münchs - 
kirch (Oberöſterr.) an die Orts- 
gruppe abgeliefert. 
Aufnahmen: Dietrich 3 

Huhle 2, Angerer 1, 

Ludendorffs Verlag 1 


uuf 


4 
alten Ga 5 


Oben links: Zollbeamte entfernen unter dem Jubel der Bevölkerung die Zollſchranken 
und werfen fie in die Donau. Oben rechts: Die große Parade der geeinten Deutſchen 

5. 3. 1938. Links: Einzug der Deutſchen Truppen 
lzburg. Unten: Oſterreichiſche HJ. beſchenkt die einziehenden Truppen mit Edelweiß. 


Der Feldherr im Jahre 1937 
„Großdeutſchland ſoll alle Deutſchen Mitteleuropas in einem Staate zuſammenfaſſen 
und den Auslandsdeutſchen Rückhalt ſein. In ihm ſollen die einzelnen Stämme in freier 
Selbſtverwaltung gleichberechtigt nebeneinander ſtehen. Bundesſtaaten oder ſelbſtändigen 


Ländern, aber auch bürokratiſchem Zerſchlagen von Stammeseigenarten iſt damit ein Ende 
bereitet.“ 


Ludendorff. im Jahre 1926 


Bild aus dem Tannenbergjahrbuch 1938. Aufnahme: Scheriveriag 


Zum 9. Oſtermonds 1938 


Die Tage kommen und die Tage gehen, 

Die Zeit eilt vorwärts. Doch in unſerer Seele 

will jene düſtere Stunde nicht mehr weichen, 

in der des Feldherrn Tod an ſchickſalsſchwerem Morgen 
die kalte Hand auf unſer Leben legte. 

Der Glanz verblaßte, der des jungen Tages 
helleuchtend Antlitz ſtrahlend ſonſt umſäumte. 

Matt bleibt die Sonne, mag ſie heller glühen 

als alle Sonnen dieſes weiten Alls — 

ihr Licht iſt Abglanz nur von jenem Leuchten, 

Das aus des Feldherrn Siegerauge brach. 

Die Erde dunkelt', als fein Blick erloſch. 

Doch wir, die dieſes Auge oft erhoben 

aus Alltags und des Lebens mühſam Schreiten 

zur Kraft, zum Mut, auch hoffnunglos zu kämpfen, 
weil es ſo ſein muß für des Volkes Leben 

und unſere Seele die Erfüllung ſucht — 

Wir tragen jenes Leuchten tief im Innern 

als unſeres Daſeins unzerſtörbar Gut. 

Mag Erde, Sonne dunkeln, mag das Licht erblaſſen, 
weil er, der Große, ſeine Augen ſchloß — 

Wir wollen ſeines Weſens Züge künden 

als ewige Sonne künftigen Geſchlechtern. K. v. Unruh 


nen Lebensfragen. Der Name Heiliges römiſches Reich Deutſcher Nation‘ 
zeugt von dem ganzen inneren Widerſpruch, in dem ſich unſer ſtaatlicher Werde— 
gang bewegte.“ 

Dieſes „Heilige römiſche Reich“ wurde nun beſonders von dem für dieſes 
Reich jahrhundertelang die Kaiſer ſtellenden Hauſe Habsburg vertreten, und 
das Kernſtück zu dieſem Kaiſerreich der Habsburger bildete das Deutſche Sfter- 
reich. Im Februar ds. Js. 1923 war der Feldherr einer Einladung Deutſcher 
Landwirte nach Klagenfurt gefolgt und hatte darauf auch kurz Wien beſucht. 
Auf dieſer Reiſe erhielt er einen tiefen Einblick in die wittelsbachiſch-bayeriſchen 
Geparationbeſtrebungen, welche dahin zielten, Oberöſterreich an Bayern anzu- 
ſchließen und auf ſolche Weiſe eine Wittelsbacher Monarchie zu bilden, die 
natürlich kein anderes Gepräge erhalten hätte, wie eine ſolche unter Habsburger 
Herrſchaft, bzw.- was nur ein äußerlicher Unterſchied ift - eine Dollfuß-Schuſch— 
nigg-Diktatur. Sſterreich ſtand damals noch wie Deutſchland unter Marziften- 
Herrſchaft, und ein ſelbſtändiges Niederöſterreich mit Wien als Hauptſtadt ſollte 
dem Juden zur Bildung ſeines Paneuropa überlaſſen bleiben. Solche Pläne 
ſcharf ablehnend und nach München zurückgekehrt, erhob ſich gegen den Feld- 
herrn ſofort eine derartige Hetze der bayeriſchen Monarchiſten in der reaftionär- 
bayeriſchen Preſſe, daß er ſich genötigt ſah, am 20. 3. 1923 eine entſprechende 
Gegenerklärung abzugeben, in der es unter 8. 5. heißt: „Ich habe ſtets einen 
zeitlich auseinanderfallenden Anſchluß einzelner Länder Deutſch-Sſterreichs, 
verbunden mit einer endgültigen Preisgabe von Wien, wie das mir gegenüber 
hier von verſchiedenen einflußreichen Stellen des politiſchen Lebens erörtert 
wurde, als eine völfifche, politiſche und wirtſchaftliche Unmöglichkeit angeſehen 
und das offen ausgeſprochen. Ich vertrat dabei, obſchon die Angelegenheit nicht 
ſpruchrelf iſt, die klare, großdeutſche Löſung der Anſchlußfrage, d. h. eines der- 
einftigen gleichzeitigen Anſchluſſes Deutfh-Öfterreihg an das Reich.“) 

Wir ſehen alſo ganz deutlich, daß der Feldherr nach der Beendigung des 
Krieges bereits für ein ungeteiltes Großdeutſchland eintrat, wie es jetzt durch 
die kühne und entſchloſſene Tat des Führers und Reichskanzlers in erſtaunlicher 
Schnelligkeit verwirklicht wurde. Ganz der ſoeben angeführten Preſſeerklärung 
entſprechend, heißt es dann in den i. J. 1926 aufgeſtellten Kampfzielen: 

„Großdeutſchland ſoll alle Deutſchen Mitteleuropas in einem Staate zuſammenfaſſen und 
den Auslandsdeutſchen Rückhalt fein. In ihm ſollen die einzelnen Stämme in freier Gelbft- 


verwaltung gleichberechtigt nebeneinander ſtehen. Bundesſtaaten oder ſelbſtändigen Ländern, 
aber auch bürokratiſchem Zerſchlagen von Stammeseigenarten iſt damit ein Ende bereitet.“ 


Ein Jahr ſpäter, nachdem die wittelsbachiſch- reaktionären Separationbeftrebun- 


Für die Geſinnung-Freunde Deutſcher Gotterkenntnis in Sſterreich 

Nach der Unterredung des Führers und Reichskanzlers mit dem Feldherrn am 30. 3. 1937 
wurde der „Bund für Deutſche Gotterkenntnis (Ludendorff) e. V.“ gegründet und als ein- 
getragener Verein im Vereinsregiſter eingetragen. i 

Dieſer Bund deſteht nach Ziffer 6 der Satzungen nur aus Einzelmitgliedern. Jede Grup- 
penbildung fft unterfagt. 

Deutſche, dle auf den Boden Deutſcher Gotterkenntnis treten, können ſich zur Aufnahme in 
den Bund anmelden. Vordrucke für den Bund find auf Anfordern beim Ludendorff Verlag, 
München 19, zu haben. 

Irgendwelche wirtſchaftlichen Bedingungen für den Eintritt in den Bund beſtehen nicht. 


) „Auf dem Weg zur Feldherrnhalle“. 
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gen, durch das Hitler-Unternehmen vom 8. 11. 1923 und dem am folgenden 
Tage vollzogenen Marſch zur Feldherrnhalle zerſchlagen waren, hat der Feld- 
herr am 29. 2. 1924 durch ſeine Rede im Hitler-Prozeß vor dem Volksgericht 
die ſeparatiſtiſchen Pläne des Dr. Heims auch mit Bezug auf Sſterreich enthüllt. 

Der Feldherr hatte nun aber das Treiben jener beſtimmten Kreiſe erkannt und 
begann ſich mit der weiteren Aufhellung der politiſchen Hintergründe zu befchäf- 
tigen. Während ſeines politiſchen Kampfes hatte der Feldherr Frau Dr. v. Kem- 
nitz kennen gelernt, und die ungeheure Bedeutung ihrer bis dahin geſchaffenen 
Werke für die Deutſche Volksſchöpfung erkannt. Als Ergebnis einer reichen und 
ernſten Kriegserfahrung hatte der Feldherr die Feinde Deutſchen Weſens, Juda, 

und die Freimaurerei, entdeckt und ſtellte dieſe, von ihm ſo treffend als 
„überſtaatliche Mächte“ bezeichneten Verderber Deutſchen Volkstums und Unter- 
drücker Deutſcher Freiheit nacheinander in das Licht geſchichtlicher Erkenntnis, 
indem er ihr geheimes Weſen und Wirken zeigte. Dazu trat jetzt die als Ergebnis 
der Forſchungen Frau Dr. v. Kemnitz entſtehende Deutſche Weltanſchauung und 
die ſich daraus wiederum ergebende artgemäße Deutſche Moral und Lebens- 
geſtaltung. Als der Feldherr und Frau Dr. v. Kemnitz im Scheiding 1926 die 
Ehe ſchloſſen, gingen zwar beider Forſchungen, trotz aller gegenſeitigen Anteil- 
nahme und bei aller Verbundenheit, getrennte Wege, doch wurde eine gemein- 
ſame Richtung verfolgt, deren Ziel durch den herrlichen Gedanken der Deutſchen 
Volksſchöpfung in Einheit von Naſſeerbgut, Glauben, Kultur und Wirtſchaft 
Ausdruck verliehen iſt. Die Philoſophie Dr. Mathilde Ludendorffs wurde zur 
Deutſchen Gotterkenntnis, die das Naſſeerwachen krönt. 

In den kommenden Jahren hat der Feldherr wieder und wieder auf die Lage 
der Deutſchen in Sſterreich hingewieſen und die Entwicklung der politiſchen Er- 
eigniſſe dort mit wachſender Sorge und Aufmerkſamkeit verfolgt. Dieſe für das 
Deutſchtum immer bedrohlicher werdende Entwicklung zu beeinfluſſen, galten 
auch die erſtmalig am 8.-13. Scheidings 1931 in Salzburg ſtattfindenden und 
vom Feldherrn unterſtützten Tagungen der „Deutſchen Volkshochſchulwoche“. 

In Folge 3/36 ſchrieb der Feldherr: 

„Die Deutſchen, die arteigene Volksſchöpfung wollen, haben mehr als je auf 
der Hut zu ſein und rufen dies auch allen römiſchgläubigen und chriſtlichen 
Volksgeſchwiſtern zu: Nicht jüdiſch, nicht römiſch, Deutſch ſoll SOſterreich, wie 
das Reich, und mit ihm vereint, nicht ein Stück ‚Abendland‘, ſondern ein „Deut- 
ſches Land“ fein.” 

Wenn dieſe arteigene Volksſchöpfung vollendet wird, dann dürfen wir hinzu- 
fügen - es wird Deutſches Land bleiben, ſolange Deutſche Menſchen auf dieſem 
Sterne leben! 

Das ſtille Gelöbnis, dafür zu wirken und zu leben, iſt wohl an dieſem 73. Ge- 
burttag die ſchönſte Ehrung des unſterblichen Deutſchen Feldherrn und der Dank 
an den Führer und Reichskanzler, der dieſes Großdeutſchland verwirklichte. 


Da einige Aufſätze noch in letzter Stunde umgeſtellt werden bzw. gekürzt 
werden mußten, iſt die Geitenbezeichnung im Inhaltsverzeichnis nicht zutreffend. 
Dies war drucktechniſch nicht mehr zu ändern. Die Schriftleitung. 
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Eine Ehrenrettung für das Volk 


Wie oft haben wir vor Jahren das ſchmachvolle Verhalten weiter Kreiſe des 
Deutſchen Volkes, beſonders nach dem ſchwarzen Tage der Entlaſſung Luden- 
dorffs, feſtſtellen müſſen. Ein ewiger Schandfleck in der Geſchichte des Deutfchen 
Volkes iſt dieſes undankbare Verhalten. Es war ſchwer in jenen Jahren, die 
Entrüſtung des Auslandes über das ſchmachvolle Verläſtern des Netters des 
Deülkſchefl Bölkes, des Feldherrn, vor dem dis Feinde zitterten, mit anzuhören. 

Es iſt uns daher ein tiefes Bedürfnis, nach den ganz ſeltenen Ausnahmen zu 

fahnden. Sie erſcheinen uns vor dem Forum der Weltgeſchichte wie eine Art 

Ehrenrettung des ſo grauenvoll ſeine eigenen Belange, Pflichten und ſeine Ehre 

verratenden Volkes. Dieſe Ausnahmen müſſen wir vor die Öffentlichkeit ſtellen, 

find fie doch ein Beweis, daß nur die Machthaber und die Preſſe jener trau- 
rigen Nevolutionregierung fo völlig in den Händen der überſtaatlichen Mächte 
waren, die den Feldherrn ſchmähten und nur ſchmähten. Gerne nehmen wir an 
dem Geburttage des Feldherrn daher die Gelegenheit, die Worte wiederzugeben, 
mit denen die Univerſitäten Freiburg i. Br. und Königsberg in den Jahren 
1918 und 1921 ihm den Ehrendoktortitel der Medizin verliehen. 


1. Frelburg in Breisgau 

Unter der Regierung 
des Großherzogs Friedrich II. des Rektor Magnificentiſſimus der Albert-Ludwigs-Univerſität. 

Die Mediziniſche Fakultät ernennt durch ihren Dekan mit Zuſtimmung des Prorektors 

den General der Infanterie 
Erich Ludendorff 
erſten General-Quartiermeiſter 
in deſſen Weſen die höchſten ärztlichen Eigenſchaften: Wirklichteitsblick, weiſe Schätzung des 
Erreichbaren, Fähigkeit zum Erwarten des richtigen Augenblicks und durchgreifende Entſchloſ⸗ 
ſenheit in glücklichſter Weiſe verbunden find, in berehrungsvoller Würdigung feiner Verdienste 
bei Wiedergewinnung der durch ihre alt verdiente mediziniſche Fakultät hochberühmten Uni⸗ 
verſität Dorpat für das Deutſche Geiſtesleben 
zum 
Dr. der Medizin. 
Zum Zeugnis deſſen iſt gegenwärtige Urkunde ausgeſtellt worden. 
Freiburg im Breisgau, März 1918. 
Der Prorektor Der Dekan 
gezeichnet: Dr. Lothar Heffter gezeichnet: Dr. Oskar de la Comp. 
2. Königsberg 
Die Mediziniſche Fakultät der Albertus-Univerſität 
verleiht durch dieſe von mir unterſchriebene und beſiegelte Urkunde 
Seiner Exzellenz dem General der Infanterie 
Erich Ludendorff 
aus Kruſchewen 

Dem Melſter der Feldherrnkunſt, deſſen überragendes Können Geſundheit und 
Leben unzähliger Deutſcher Krieger vor den feindlichen Feuerſchlünden gerettet; 
Dem Befreier, der mit eiſerner Hand unſere Oſtpreußiſche Heimaterde reingefegt von 
den plündernden und ſengenden ruſſiſchen Horden; 
Dem Führer, deſſen ſtarker Arm den makelloſen Ruhm der Deutſchen Waffen und den 
Glanz Deutſcher Kultur getragen hat von den Geſtaden des atlantiſchen Ozeans bis in die 
Wüſten Arablens; 
Dem Helden, der das von einer Welt beutelüſterner Feinde umklam olt 
mit den ſcharfen Schlägen feines unbeſiegten ee gesch bis sen Worte 
trauend, feine ungebrochene Wehr und feinen ſturken Führer fallen ließ; 
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Dem Deutſchen Manne, deſſen Bild, aus der Finſternis der Gegenwart hervorleuchtend, 
uns den Glauben gibt an einen dereinſtigen Retter und Rächer unſeres Volkes, 
Würde und Rechte eines 
Ehrendoktors der Medizin. 
Vollzogen zu Königsberg am 14. Auguſt 1921. Der Dekan 
Kirſchner, 
Dr. der Medizin, 

ordentlicher Profeſſor der Chirurgle. 

Heute hören wir, wie man dem Wirken des Feldherrn gerecht wird. Ein Leſer 
teilte uns nach der Erinnerung mit, was er aus einem Vortrage des Herrn 
Prof. Dr. Paul Schmitthenner mitnahm. 

Staatsminiſter Major a. D. Prof. Dr. Paul Schmitthenner iſt Inhaber des 
Lehrſtuhls für Kriegsgeſchichte an der Univerſität Heidelberg und hielt am 
7. Hartungs 1938 von 18 bis 19 Uhr im Großen Hörſaal der Neuen Univerſität 
im Nahmen feiner Vorleſung über „Meifter der Kriegskunſt“ eine Schlieffen- 
Ludendorff-Gedenkfeier ab. Nach eingehender Würdigung der Bedeutung 
Schlieffens führte er, nach der Erinnerung des Teilnehmers, über den Feld- 
herrn Ludendorff etwa folgendes aus: 

Ludendorff brachte 1916 Schlieffen'ſchen Geiſt wieder zur Geltung. Luden- 
dorff überwuchs ſeinen Meiſter. Seit Hannibal gab es keine ſolche Geſtalt. Er 
hat Deutſchland gerettet. Auf dem von ihm geretteten Neich konnte der Führer 
1918 aufbauen. Tannenberg, Maſuren, Lodz laſſen ſeinen Namen noch nach 
tauſend Jahren erklingen. Seit Cannae waren keine ſolchen Schlachten. Schlief- 
fen fand in Ludendorff ſeine Vollendung. In dem ſeit 1916 beſtehenden totalen 
Krieg gab es nur Sieg oder Untergang. Dieſe Loſung wirkte über das Kriegs- 
ende hinweg bis zur NSDAP. Die neue Ludendorfftaktik wurde eingeführt. 
Nach der Niederwerfung Serbiens, Rußlands und Rumäniens kam der Durch- 
bruch an der Weſtfront. Das gelang keiner feindlichen Macht. 

Ludendorff iſt auch der Vollſtrecker des politiſchen Teſtaments Schlieffens: 
totaler Staat. Er war die Kraft des Heiles. 

Er iſt nicht als Sieger aus dem Weltkrieg hervorgegangen, aber er war 
der große Blut- und Kraftſpender für Volk und Heer. Er gab von 1916 bis 
1918 Volk und Heer die heldiſche Haltung. Er hat uns über den Weltkrieg hin- 
weggeholfen. Fochs ſchöner aber erbärmlicher Stern erloſch vor der Sonne 
Ludendorffs. Ludendorff hat fein Herz dem Heer und dem Volk geopfert. Troß- 
dem wurde aus dem Helden ein Ketzer gemacht, und er wurde entlaſſen. 

Er ging zurück in das Volk wie eine Urgewalt. Er fand den Anſchluß an die 
NSDAP. und wurde bahnbrechend für die Wehrmacht, als fie dieſe Verbin- 
dung noch nicht eingehen konnte. Er hat der Wehrmacht vorgelebt. Am 
9. 11. 1923 ſchritt er mit Adolf Hitler zur Feldherrnhalle. Auch nachher iſt er 
Vulkan geblieben. Er nahm mit Recht den Kampf gegen die verderblichen über- 
ſtaatlichen Mächte auf. Seine Geſtalt zeigt, daß Perſönlichkeiten und nicht 
Lehren die Welt regieren. 

Außerdem teilte der betreffende Leſer noch mit, daß bei der am 11. 1. 1938 
vom Neichsjuſtizprüfungamt abgehaltenen großen juriſtiſchen (Affeffor-) Prü- 
fung die eine der drei allgemeinbildenden Aufgaben: „Ludendorff“ lautete. 
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Der Kämpfer für Deutſche Frauenehre 
Von Ilſe Wentzel 


So nannte vor Jahren die Ludendorffs Volkswarte den Feldherrn. Was be- 
wog ihn, den großen Feldherrn und Staatsmann, ſich eingehend mit einer 
Frage zu befaſſen, für deren Bedeutung hin und wieder ein Großer ein ahnung— 
volles Wort fand, das tiefe Wunden in Frauenſeelen und im Volksleben lindern 
wollte, das aber ſtets nur Wort blieb, ohne Tat zu werden; für eine Frage, die 
von den Mittelmäßigen und Kleinen mit einer verächtlichen Handbewegung und 
ſpöttiſchem Lächeln abgetan wird? 

Der Feldherr ſah die Welt aus der Klarheit feines Geiſtes und der Höhen- 
ſchau Deutſchen Gotterkennens. Es konnte da keine Erſcheinung im Weltall 
und Menſchenleben unwichtig ſein, und eine jede wurde bewertet nach dem 
Grade, in dem göttliche Willensoffenbarungen in ihr Ausdruck fanden. Die 
beiden Geſchlechter als Träger bewußten göttlichen Lebens mußten da, trotz 
aller Verſchiedenheit in geſchlechtsbedingten Weſenszügen und Begabungen, 
gleichwertig nebeneinander ſtehen; eine Höher- oder Minderbewertung aus 
Gründen der Geſchlechtszugehörigkeit iſt hier nicht möglich. Das bewußte Einzel- 
weſen aber, aus dem Schoße unfterblicher Völker geboren, unterſteht dem Wert- 
maßſtab freiwilliger Erfüllung ſeines göttlichen Lebens und ſeiner völkiſchen 
Pflichten oder ihrer Nichterfüllung. Dieſer Maßſtab galt für den Feldherrn 
allein in der Einſchätzung jedes Mannes und jeder Frau, die in ſein Blickfeld 
traten. Da der göttliche Sinn des Einzel- und Volkslebens Volksliebe und treue 
Erfüllung der Volkspflichten in ſich ſchließt, führte die Deutſche Gotterkenntnis 
fo manchen Einzelnen in die Neihen der leidenſchaftlichen Kämpfer für Deutſche 
Geiſtesfreiheit und Deutſchen Seelenadel, den der Feldherr führte, um das Volk 
aus der Unwürde und Verderbnis der ſeeliſchen Knechtſchaft zu retten. So viel die 
Einzelperſönlichkeit, gleich welchen Geſchlechtes, hier leiſtete, ſo viel galt ſie dem 
Feldherrn in dem gewaltigen Ringen; fo weit fie hier verſagte, verlor fie ihre 
völkiſche Bedeutung und damit die Beachtung durch ihn. So war es jedem 
ſelbſt überlaſſen, durch freiwillige Hingabe der Ehre teilhaftig zu werden, in 
der Kampfſchar des Feldherrn zu ſtehen, ſeiner Führung folgen zu dürfen und 
ſeine warme Güte zu erfahren. 

Neben der Bewertung nach moraliſchen Forderungen gaben die Erkenntniſſe 
Dr. Mathilde Ludendorffs auf dem Gebiete der Seelenlehre die Richtlinie für 
die Erwartung von Einzelleiſtungen, die durch Geſchlechtseigenart beſtimmt, 
auf verſchiedenen Gebieten gelſtiger Begabungen geſtellt werden mußte. Der 
in beiden Geſchlechtern lebende Selbſt- und Volkserhaltungwille mußte auf ver- 
ſchiedenen Wegen zu geſchichtlichem Wirken im Sinne der Erhaltung des Vol⸗ 
kes, feiner Seele, ſeines Lebens, feiner Freiheit führen. Von dieſen unantaft- 
baren Grundlagen aus erkannte der Feldherr die gleiche Bedeutung beider Ge- 
ſchlechter in der Erfüllung des Schöpfungfinnes und im Wirken für das Wohl 
des Volkes und hatte damit aus klarem Wiſſen dieſelbe Stellung dem weib- 
lichen Geſchlechte gegenüber eingenommen, wie alle Deutſchen Männer in art- 
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reinen Zeiten aus dem Mahnen der Volksſeele heraus. Es ſchloß dieſe Erkennt- 
nis die Kampfanſage in ſich gegen die Unterbewertung der Deutſchen Frau, die 
künſtliche Verkümmerung ihrer Geiſteskräfte und Ausſchaltung ihrer Willens 
wirkungen im öffentlichen Leben, ſowie gegen ihre geſetzliche Unterordnung unter 
den Mann. Der Mann, in deſſen Adern das Blut nordiſcher Könige floß, deſſen 
große Seele durchglüht war von der Wahrheit der erhabenſten Weltenſchau, 
ihm klärte ſich das Bild des weiblichen Geſchlechtes und feiner Aufgaben aus 
ſtarkem Erberleben und Erkenntnis. In ihm fand die Deutſche Frau nach bitterer 
Verkennung und Erniedrigung durch fremde und okkulte Wahnvorſtellungen 
den gewichtigen Vorkämpfer für Deutſche Frauenehre und Deutſcher Frauen 
Freiheit, für Rückgewinnung ernſter Pflichten am Volke! Der Wille des Feld- 
herrn, der Deutſchen Frau die Stellung und Mitverantwortung zu erkämpfen, 
deren ſie um eines ſinnvollen Eigenlebens und der Erhaltung des Volkes willen 
bedarf, fand in den Kampfzielen ſeinen Ausdruck, die er gemeinſam mit Frau 
Dr. Ludendorff aufſtellte: 


„Mann und Frau ftehen in dieſer lebendigen Einheit des Volkes gleichwertig, aber weſens⸗ 
verſchleden nebeneinander. Die Frau ſoll die hohe Stellung im Volke und in der Familie zu- 


rückerhalten, die ſie einſt bei unſeren Ahnen vor Eindringen fremder Weltanſchauung und 
Sitten hatte..... 


Bei Betätigung politiſcher Rechte nach dem Leiſtunggrundſatz gewährt ausgeübte Wehr- 
pflicht und betätigte Mutterſchaft Bevorzugung.“ 

Der Feldherr wußte wohl, daß die anders erzogene Frau nicht gleich 
allen Forderungen genügen konnte, die an ſie zu ſtellen ſind. Die weitgehende 
Mißhandlung ihrer Seelenkräfte bedingt eine Übergangszeit, in der ſinnvolle 
Entfaltung der angeborenen Fähigkeiten vorbereitet zu wichtigen Leiſtungen. 
Und doch berief der Feldherr in Verwirklichung der Kampfziele die Deutſche 
Frau ſofort zur Mitarbeit in feinem weltgeſchichtlichen Ringen. Er ſtellte fie in 
ſelbſtändiger Arbeit und Verantwortlichkeit ebenſo wie den Mann unter ſeine 
Forderungen der Lebenshaltung und Leiſtung, aber auch unter gleiche Be- 
wertung. Frei, nach einem Jahrtauſend der Führung durch Männer auf Schritt 
und Tritt, konnten ſich weibliche Kräfte in der Stille und in breiter Sffentlichkeit 
entfalten in einem Kampfe um die Deutſche Seele, für den gerade die Frau 
eine beſondere Eignung mitbringt. Und jede Frauenſeele, die noch fähig war, 
das Fremdtum und mit ihm innere Unſelbſtändigkeit abzuſchütteln, lauſchte auf 
den Kampfruf, der - wie germaniſcher Hörnerklang - klar und durchdringend in 
Deutſchen Landen erklang; erfaßte die Reinheit, Selbſtloſigkeit und erhabene 
Größe dieſes gewaltigſten aller Freiheitkämpfe; getroffen in innerſter Seele 
folgte fie dem Feldherrn und Dr. Mathilde Ludendorff in wankelloſer Hingabe. 
Wie einſt in artſtarker Zeit ſtehen ſeitdem Deutſche Frauen im Kampfe für das 
göttliche Leben in der Welt und in ſtarker Abwehr widergöttlichen Wirkens; 
kämpfen Seite an Seite mit Deutſchen Männern um die letzten Grundlagen 
völkiſchen Seins, um die Unſterblichkeit ihres Volkes! Es deutete ſich in den zu- 
rückliegenden Jahren des Kampfes um völkiſche Werte und ihren Durchbruch 
im überfremdeten Volke an, zu welchem Einſatz die Seelenkräfte der Deutſchen 
Frau fähig find, ſobald fie ſich ihrer bewußt wird und die engen Grenzen ihres 
Wirkens aufgehoben werden. Das Beben, das mit der Kunde vom Tode des 
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Feldherrn durch die Deutſche Volksſeele ging in der Ahnung des unerſetzlichen 
Verluſtes für ihr unſterbliches Leben, es kündet den Wachen unter den Frauen, 
was das Deutſche Volk und der Wille ſeines Feldherrn, der in ihnen fortlebt, 
von ihnen für alle Zukunft erwarten muß: den leidenſchaftlichen Einſatz für die 
Verbreitung der Deutſchen Gotterkenntnis und damit für die Rettung unſeres 
Volkes und aller Völker der Erde. 

Vor dieſen Frauen ſteht die Lebens- und Kampfgefährtin des Feldherrn, 
Dr. Mathilde Ludendorff. Sie gab aus genialer Deutſcher Frauenſeele dem 
Feldherrn und dem Volke das unvergängliche Kulturgut zu ſeinem geſchicht- 
lichen Wirken. Sie gab die Geſetze der Seele, die Einſicht in gefhichtegeftalten- 
den Seelenmißbrauch durch Prieſterkaſten, fie gab die ſeeliſche Grundlage für ein 
freies, edles Volksleben in der Deutſchen Gotterkenntnis. Der kühne Geiſtes- 
flug des Feldherrn erkannte die Bedeutung der Gabe der Frau; er erkannte in 
ihr die Ergänzung geſchichtlicher Großtaten des Mannes. Durch eine Welt 
haſſender Feinde der Deutſchen Gotterkenntnis brach er ihr einen breiten Weg 
ins Deutſche Volk. Da nahmen die armen, im jüdiſchen Denken befangenen 
Deutſchen Anſtoß daran, wenn der Feldherr von „der größten lebenden Philo- 
ſophin“ ſprach. Sie konnten es nicht ertragen, eine Frau an der Spitze un- 
geheuren geiſtigen Ningens ſtehen zu ſehen; fie konnten es nicht verſtehen, daß 
der Deutſche Wahrheitwille unwürdige Selbſtverkleinerung der Großen ſo wenig 
duldet wie lächerliche Selbſtüberſchätzung des Durchſchnitts, daß Deutſche Gott— 
erkenntnis dem „Fälſchen der Gewichte“ entgegentritt, wo immer es angewandt 
wird. Nie darf der Genius herabſteigen, um ſich der Mittelmäßigkeit anzupaſſen, 
fft er doch Schöpfer und Künder gottwacher Erkenntnis und Tat, die matteren 
Seelen Hilfe werden im Aufſtieg zu den Höhen der Gottgemeinſchaft. Die Geſetze 
der Seele bedingen es aber, daß jeder Menſch die über ihm ſtehenden Großen 
nur vom Standort ſelbſterreichter Faſſungkraft göttlichen Weſens und erkennen 
der Vernunft aus ſieht. So kann nur der Geniale ſelbſt die Gottkräfte in der 
Seele Ebenbürtiger im vollen Ausmaß ſchauen und feine Taten würdigen. In- 
folge dieſer Tatſächlichkeit nahm es der Feldherr perſönlich auf ſich, dem Deut- 
ſchen Volke ein Bild der Perſönlichkeit, des Werkes und Wirkens ſeiner Frau 
zu ſchenken. Es iſt das letzte große Werk des Feldherrn, das wir als heiliges 
Vermächtnis in Händen halten: „Mathilde Ludendorff, ihr Werk und Wirken.“ 
Alle Mitarbeiter, denen der Feldherr die Ehre zuteil werden ließ, an dieſer 
letzten Schöpfung ſeines Geiſtes und Willens mitzuwirken, wiſſen, mit welcher 
unermüdlichen Hingabe und ergreifenden Sorgfalt er bemüht war, hier ein 
Werk zu ſchaffen, das Deutſchen Menſchen einen erſten Geſamteindruck des ge- 
waltigen Lebenswerkes der Deutſchen Frau geben konnte, die nicht nur an der 
Jahrtauſendwende des Lebens der Völker fteht, ſondern fie aus eigener Geiftes- 
kraft mitherbeigeführt und der Entwicklung freien, edleren Menſchenlebens neue 
Wege gewieſen hat. Die Verbreitung dieſes letzten großen Werkes lag ihm be- 
ſonders am Herzen; hängt doch von der Anerkennung Dr. Mathilde Ludendorffs 
und ihres Werkes, ſo wie der Feldherr ſie ſah und ſie wollte, das Schickſal der 
Deutſchen Frau und artgemäßes Leben kommender Geſchlechter unſeres Volkes 
ab. Die Ehrfurcht vor ſolchem Zuſammenklang des männlichen und weiblichen 
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Genlus unferes Volkes zur Rettung göttlichen Lebens unter den Menſchen ge- 
bletet den Unberufenen Schweigen. 

In innerſter Seele bewegt durften Deutſche Menſchen und Wahrheitkämpfer 
Zeuge fein, wle dieſe größte Deutſche Frau, die des toten Feldherrn Erbe in 
eigener unbeugſamer Geele trägt, ſeine letzte Bitte gewährte und an der Stätte 
gemeinſamen Lebens und Ringens ihm die Abſchiedsworte ſprach; wle ſie dem 
tiefen Weh und ſtarken Wollen der eigenen und der Deutſchen Volksſeele er- 
habenen Ausdruck gab über die Jahrtauſende hin, ein Mahnmal der Seelenkraft 
ihres Geſchlechtes. 


Warum wir abſtimmen! 
Von Hermann Rehwaldt 


Unſere ſchnellebige Zeit hat ein kurzes Gedächtnis. Fünf Jahre ſind es her, 
und ſchon erinnern ſich die wenigſten Deutſchen an die Zeit, da die Zeitungen 
täglich anfteigende Zahlen der Arbeitloſen, gleichſam endloſe Verluſtliſten der 
Wirtſchaftfront, veröffentlichten, bis ſchließlich jeder zehnte Deutſche erwerbslos 
war, fo daß insgeſamt 23,7 Millionen Menſchen im Deutſchen Reich aus öffent- 
lichen Mitteln lebten. Wer außer den Betroffenen denkt noch daran, daß damals 
- 1932 - täglich Hunderte von Bauernhöfen unter den Hammer kamen, daß die 
Zahl der Konkurſe wirtſchaftlicher Unternehmungen ins Unermeßliche ſtieg. 

All das berichteten damals die Blätter mit erſchreckend nüchternen Zahlen, 
mit ratloſem Geſchrei über die Weltwirtſchaftkriſe, als fei dieſe ein unabwend- 
bares Naturereignis. „Fachleute“ ergingen ſich in tiefgründigen Unterſuchungen, 
Plänen und Erklärungen, aber ſelten, ſehr ſelten wurde die wahre Urſache des 
Vorfalls gezeigt: der zielbewußte verbrecheriſche Wille der überſtaatlichen 
Mächte und des ihnen hörigen Weltleihkapitals zur Kollektivierung, ſprich Aus- 
raubung und Niederzwingung des Deutſchen Volkes. 

Nur wenige Zeitungen durften es wagen, auf dieſe Grundurſache der furdt- 
baren Not hinzuweiſen. Der Feldherr Ludendorff ſtand auch in dieſem Kampf 
in der vorderſten Reihe. Und bezeichnenderweiſe wurde ſein Kampfblatt, 
„Ludendorffs Volkswarte“, jedesmal von der Regierung Brüning verboten, 
wenn es einen grundlegenden Aufſatz des Feldherrn über Wirtſchaftfragen 
brachte. Es iſt gut an dem erſten Geburttage des Deutſchen Ludendorff, an dem 
er nicht unter uns weilt, ſich daran zu erinnern. 

Dieſe ſtete Aufklärungarbeit des Feldherrn hat ohne Zweifel das ihre mit dazu 
beigetragen, daß es dem Dritten Reich durch zielbewußte und energiſche Arbeit 
in der erſtaunlich kurzen Zeit gelang, das Deutſche Staatsſchiff kurz vor dem 
Untergang zu retten. 

Die Zahlen, die der Führer und Reichskanzler in feiner großen Reichstagsrede 
am 20. 2. in endloſer Reihe als Ausdruck des Deutſchen wirtſchaftlichen Auf- 
ſtiegs nennen konnte, reden eine deutliche und überzeugende Sprache, die alle 
Abelwollenden zum Verſtummen bringt. Es feien hier die wichtigſten angeführt: 

„Im Jahre 1932, alſo vor der Machtübernahme, betrug das deutſche Volksein⸗ 


kommen 45,2 Milliarden Reichsmark. Schon 1933 ftieg es auf 46,68 Milliarden Reichsmark, 
um im Jahre 1987 die runde Summe von 68 Milllarden Reichsmark zu erreichen. 
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Diefer Steigerung ees Einkommens ftand gegenüber die faft vollkommen gleichbleibende 
85 15 i Lebensinderes. Er betrug im Jahre 1932 120,8 und 1937 125,1. 
as heißt; 
Während ſich alſo das nationale Voltseinkommen um nahezu 50 v. H. erhöhte, betrug dle 
Steigerung des allgemeinen Lebensinderes nur 4 v. H. 
Die Urfachen dafür liegen im Wachstum unſerer Geſamtproduktion. 
Es betrug der Wert der gewerblichen Erzeugung im Jahre 1932 = 37,8 Milliarden; 1933 
= 39,9 Milliarden; aber 1937 ſchon über 75 Milliarden.“ 
„In den fünf Jahren natlonalſozlaliſtiſcher Wirtſchaftsführung hat fi 
die Papierfabrikation um 50 v. H. erhöht, 
die Fabrikation des Dieſelöls um 66 v. H., 
die Produktion der Steinkohle um 68 v. H., 
die Produktion an Heizöl um 80 v. H., 
die Produktion an Erdöl um 90 v. H., 
die Produktion an Kunſtſelde um 100 v. H., 
die Produktion an Leucht öl um 110 v. H., 
die Produktion an Stahl um 167 v. H., 
die Produktion an Schmieröl um 190 v. H., 
die Produktion an Benzin und fonftigen Kraftſtoffen um 470 v. H., 
die Produktion an Aluminium um 570 v. H., 
die Produktion an Zellwolle um 2500 v. H.“ 
„Bei den öffentlichen Gparkaſſen fteigerten ſich die Einlagen 
vom Jahre 1932 mit 11,4 Milliarden, im Jahre 1936 auf 14,6 Milliarden und 
im Jahre 1933 auf 12,1 Milliarden, im Fahre 1937 auf 16,1 Milliarden RM.“ 
„Die Nelchs einnahmen ſelbſt betrugen: 
1932 6,6 Milliarden, 1935 9,6 Milliarden, 
1933 6,8 Milliarden, 1936 11,5 Milliarden, 
1934 8,2 Milliarden, 1937 14 Milliarden, 
Sie werden 1938 über 17 Milliarden betragen!” 


„Es betrug nun die Förderung an Steinkohle im Jahre 
1932 104,7 Millionen Tonnen, 1935 143 Millionen Tonnen, 
1933 109,7 Millionen Tonnen, 1936 158 Millionen Tonnen, 
1934 124,9 Millionen Tonnen, 1937 184,5 Millionen Tonnen. 
Auch die Förderung der Braunkohle ergibt ein ähnliches Bild: 
1932 122,55 Millionen Tonnen, 1935 147 Millionen Tonnen, 
1933 126,79 Millionen Tonnen, 1936 161,37 Milllonen Tonnen, 
1934 137,27 Millionen Tonnen, 1937 184,7 Milllonen Tonnen.“ 


„Ein nicht minder imponierendes Bild ergibt der Blick auf die deutſche Stahl- und 
Gußerzeugung fowie auf die deutfhe Elſen förderung. 
1933 betrug die deutſche Stahlerzeugung 1935 16,010 Millionen Tonnen, 
9,660 Millionen Tonnen, 1936 18,614 Millionen Tonnen, 
1934 13,555 Millionen Tonnen, 1937 19,207 Millionen Tonnen 
und ſie wird im Jahre 1938 rund 21 Millionen Tonnen erreichen. 
0 In derſelben Zeit ſtieg die Gußerzeugung von 1,4 Millionen Tonnen auf 3,7 Millionen 
onnen.” 
„Die deutſche Eifenerzförderung betrug lm Jahre 1932 1,3 Millionen Tonnen. Sie 
ſtieg 1933 ſchon auf 2,6 Millionen Tonnen, 
1934 auf 4,3 Millionen Tonnen, 1936 auf 7,5 Millionen Tonnen, 
1935 auf 6 Millionen Tonnen, 1937 auf 9,6 Millionen Tonnen.“ 


Dieſe ungeheuerliche Steigerung der Erzeugung wirkte ſich natürlich auch auf 
dem Arbeitmarkt aus. Der Führer ſagte darüber: 


„Diefe gigantiſch gefteigerten nationalen Produktionen haben jene Werte geſchaffen, die der 
deutſchen Mark die Kaufkraft und damit ihre Stabilität ſicherten und ae 0 berſelben 
Zeit - entſprechend der gesteigerten Produktion - die Zahl der Erwerbsloſen von über 6,5 Mil- 
35 5 0 158 e de au on are 1937 zurädfant. 

ie Zahl der Neueingegliederten in den Produktionsprozeß iſt ab wel 
Milllonen Menſchen höher. N a 


Schon kündigt ſich Mangel an landwirtſchaftlichen und auch gelernten Fach- 
arbeitern an - und das kaum 5 Jahre nach dem eingangs angedeuteten Nieder- 
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gang der geſamten Deutſchen Wirtfhaft! 

Nur, wer den unentwegten Kampf des Feldherrn gegen die Deutſche Not 
der Syſtemzeit verfolgt oder gar mitgekämpft hat, kann ermeſſen, wie ſehr ſich 
der Feldherr über dieſe greifbaren Erfolge der Deutſchen Volkswirtſchaft unter 
Adolf Hitlers Führung gefreut hätte. Und dies um ſo mehr, als auch andere 
Ziele, die ihm für den Deutſchen Freiheitkampf vorſchwebten, von dem Führer ver- 
wirklicht wurden. Deutſchland wieder wehrhaft, Deutſche Wacht wieder am 
Rhein, Deutſchöſterreich frei und unlöslich mit dem Neich verbunden - nur be- 
wußte oder rettunglos ſuggerierte Hörige der überſtaatlichen Mächte würden 
dleſen geſchichtlichen Erfolgen des Dritten Reiches ihre Anerkennung verſagen. 
Für uns, die wir uns zur Deutſchen Gotterkenntnis bekennen, erwächſt eine 
weitere Dankesſchuld Adolf Hitler gegenüber, der der Deutſchen Gotterkenntnis 
(Ludendorff) am 30. 3. 37 die Gleichberechtigung verlieh. 

Der Ausgang der Volksabſtimmung am 10. 4. iſt darum unzweifelhaft. Das 
Deutſche Volk ſteht im Reich und im befreiten Deutſchöſterreich geſchloſſen zu 
den großen geſchichtlichen Taten des Führers und Reichskanzlers und hat eine 
Abſtimmung ja im Grunde nicht nötig, da es eine Frage des parlamentariſchen 
vielberufenen „Vertrauens“ und „Mißtrauens“ für es nicht gibt. Es iſt für 
alle Deutſchen eine Selbſtverſtändlichkeit, dem Führer in ſolchem hiſtoriſchen 
Augenblick einſtimmig und aus vollem Herzen ihr „Ja“ zu geben. 

Aber in der „Welt“ friſtet ja noch die „Demokratie“ ihr ſchattenhaftes Da- 
fein. Viele Völker, in parlamentariſtiſchen und liberaliſtiſchen Suggeſtionen be- 
fangen, können ſich einfach kein geſchichtliches Ereignis vorſtellen, zu dem die 
Volksſeele nur ſpontan, aus ſich heraus, durch Zuruf oder ſtahlharte ſchweigſame 
Entſchloſſenheit Stellung nimmt, wie es in den geſchichtlichen Tagen des März 
1938 geſchehen. Für ſie ſind Wahlurne und Stimmzettel die alles heiligende 
Sanktion für das Handeln der Regierungen. 

Und darum, wie der Neichspropagandaminiſter in Berlin am 22. 3. ſagte: 

„Die Welt wollte eine Abſtimmung - ſie ſoll fie haben!“ 


Deutſchland als Bürge für den Frieden 
Von Walter Löhde 


1. Dreimal können wir in den Märztagen der letzten 125 Jahre Deutſcher 
Geſchichte, plötzlich wie durch einen Frühlingsſturm herbeigeführt, von der er- 
wachenden Volksſeele getragene große Ereigniſſe ablaufen ſehen. Ereigniſſe, 
welche in einem tiefen inneren Zuſammenhang ſtehen. Am 17. 3. 1813 erfolgte, 
zwar nicht ganz freiwillig, der Aufruf Friedrich Wilhelms III., und das Deutſche 
Volk ſtand auf zum Kampf gegen Napoleon I. Am 15. 3. 1848 begann als 
Folge jenes Befreiungkampfes nach außen, die ein innerlich einiges Deutſchland 
erſtrebende 48er Revolution. Aber am 13. 3. 1938 erfolgte die Verwirklichung 
des ſeit ſo langer Zeit erſtrebten volksdeutſchen Reichs durch Adolf Hitler. 
Der Frühling des Jahres 1938 brachte ſomit alle Blütenträume jener früheren 
Jahre zur herrlichen Neife. Er erfüllte die Sehnſucht, welche in den lebendigen 
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Deutſchen Seelen bereits feit jenen Befreiungkriegen leßte. Wenn auch in dem 
Jahre 1813 und 1848 überſtaatliche Mächte das Volk für ihre Zwecke benutzen 
zu können glaubten und auch benutzten, ſo konnte es nicht ausbleiben, daß die 
Deutſche Volksſeele ſich bei ſolchen Gelegenheiten immer machtvoller offenbarte. 
Seitdem der Feldherr jene überſtaatlichen Mächte enthüllte, kann ſich das Volk 
uus deren Händen befreien und die Wege beſchreiten, welche zu ſeiner Erhaltung 
und zur Erhaltung ſeiner Freiheit erforderlich ſind. 

War es bereits für die berichtenden Federn der Tagespreſſe ſchwierig, dem 
Flug der Ereigniſſe bis zu ihrem gewaltigen weltgeſchichtlichen Ziel, der Ver- 
wirklichung des volksdeutſchen Reiches durch den Führer und Reichskanzler 
zu folgen, ſo war dies für eine Halbmonatsſchrift völlig ausgeſchloſſen. Wir 
können und müſſen deshalb auf die nicht nur in Deutſchland, ſondern in der 
ganzen Welt jedem Einzelnen und im Einzelnen bekannten Tatſachen verweiſen. 
Die Darſtellung des Ablaufs der verſchiedenen Abſchnitte dieſer Ereigniſſe 
würde ebenfalls den uns zur Verfügung ſtehenden Rahmen überſchreiten. Wenn 
wir aber heute den vollendeten Tatſachen dankbar gegenüberſtehen, ſo dürfte 
wohl jedem in der nach dem Abklingen der erſten Freude und Begeiſterung ein- 
getretenen Stille die ungeheure geſchichtliche Bedeutung dieſer Wendung, aber 
auch die gewaltige Verantwortung tief bewußt werden, die in jenen Tagen auf 
den Schultern des Mannes laſtete, der ſie herbeiführte. Dieſes Bewußtſein 
können wir aus der frohen Feſtſtimmung in den wieder beginnenden Alltag 
hinübertragen. Es wird den Dank vertiefen, es wird aber auch jedem Deutſchen 
als ſeine Pflicht einprägen, nach Kräften mitzuarbeiten, um das geſchaffene 
volksdeutſche Neich für alle Zeiten gegen innere und äußere Feinde ſichern zu 
helfen. 

Es war von großer Bedeutung und gab dem Tage eine ſinnvolle Weihe, daß 
die Erklärung der Wiedervereinigung Sſterreichs mit dem Reich an dem Helden. 
gedenktage ſtattfand. An dieſem Tage führte Generalfeldmarſchall Göring in 
ſeiner Rede u. A. aus: 

„Wenn wir heute gerade der großen Schlacht in Frankreich gedenken, ſo gilt dieſes Gedenken 
zugleich den deutſchen Frontſoldaten des Weltkrieges ſchlechthin. Durch mehr als vier Kriegs- 
jahre laſtete das Schickſal des deutſchen Volkes auf den Schultern dieſer Frontſoldaten. Un- 


erhörte Anſtrengungen forderte der Krieg von ihnen, faſt übermenſchliche Strapazen nahmen 
fie auf ſich, Blut und Leben gaben fie hin im Kampf für Volk und Vaterland ... 

Jahre hindurch ſchien es, als ſei alles Kämpfen, alles Bluten und Sterben umſonſt geweſen. 
Heute aber wiſſen wir, daß es nicht umſonſt war. Der Geiſt des deutſchen Frontſoldaten 
ſchuf das neue Reich. Er erneuerte das alte, ewig junge deutſche Volk. Er ſetzte den Soldaten 
des Weltkrieges ein Ehrenmal, das noch in Jahrtauſenden vom Ruhm des deutſchen Front- 
kämpfers, von ſeiner makelloſen Waffenehre, von ſeiner hingebenden Waffenbrüderſchaft künden 
wird. In einen Frontſoldaten hämmerte das Erleben des Weltkrieges die Weltanſchauung des 
Nationalſozialismus zu ehernem Geſetz. Ein unbekannter Soldat, damals Gefreiter, heute 
Oberſter Befehlshaber der deutſchen Wehrmacht, entzündete die heilige Flamme im Herzen 
des deutſchen Volkes und ſchuf das neue Reich der Deutſchen. Immer wieder ihm Dank zu 
ſagen für ſein Werk, für ſein Wollen und Streben, iſt uns, meine Kameraden, gerade im 
Gedenken an das Heldentum unſerer Gefallenen höchſte Ehrenpflicht .. 


Deutſchland iſt deshalb entſchloſſen, feine Wehrmacht weiter zu ſtärken und ſtark zu halten 
als Bürge für den Frieden der Welt. Dieſe Wehrmacht ift ſich der vom Führer geſtellten Auf- 
gabe bewußt. Sie wird ihr Beſtes hergeben, um der alten Wehrmacht nachzueifern, die einſt 
ſelbſt vom Feinde in den Stahlgewittern des Weltkrieges als die beſte der Welt bezeichnet 
wurde. Wir grüßen in dieſem Sinne die alte ruhmgekrönte Armee.“ 
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Dieſe Worte waren deshalb fo bedeutungvoll, weil die i. J. 1919 auf demo- 
kratiſcher Grundlage erſtrebte Wiedervereinigung Deutſch-Sſterreichs mit dem 
Reich von den „Demokratien“ ja unter Drohung von Waffengewalt verhindert 
wurde. (Vergl. „Der Feldherr und Sſterreich“.) Auf demokratiſcher Grundlage 
war alfo dieſes Selbſtbeſtimmungrecht der Völker, für welches die „Demo- 
kratien“ eintraten, nicht zu verwirklichen. Man hat immerhin einigen Grund 
anzunehmen, daß ſich die „Demokratien“, welche den Standpunkt des „Selbſt- 
beſtimmungrechtes der Völker“ zwar zu vertreten vorgeben, gegenüber der 
praktiſchen Durchführung dieſes Selbſtbeſtimmungrechtes für Deutſche unter 
gleichen Umſtänden ebenſo „wohlwollend“ verhalten hätten, wie fie es i. J. 1919 
taten. Wenn je, ſo hat Deutſchland und der Führer in der jetzt gelöſten An- 
ſchlußfrage bewieſen, daß die Aufrüſtung notwendig war, um die von der Genfer 
Liga als Phraſe hinauspoſaunten und damit herabgewürdigten ſchönen Begriffe 
von Recht und Gerechtigkeit, vom Frieden und Freiheit der Völker als Zuſtände 
in die Praxis umzuſetzen. So wird der ſtarke großdeutſche Staat ein Bürge 
für Frieden und Gerechtigkeit. Auf der anderen Seite iſt wieder einmal die 
ganze Hohlheit des Genfer Gebäudes in die Erſcheinung getreten. Mit dem 
Ausſcheiden des „Bundesſtaates Sſterreich“ aus der Neihe der europäiſchen 
Staaten überhaupt und aus dem „Völkerbund“ im Beſonderen iſt die Genfer 
Liga weiter zuſammengebrochen, und das durch die Vereinigung zum größten 
Staat Weſt- und Mitteleuropas gewordene Deutſche Reich gehört dieſem 
„Völkerbund“ nicht an. Wenn dieſer „Völkerbund“ auch ſchon lange überſtändig 
und überflüſſig iſt, ſo ſollte er ſich doch endlich einmal ehrlich auflöſen, um ſeine 
Funktionen, zu denen auch die Verwaltung der Deutſchen Kolonien gehört, in 
die Hände der betreffenden Staaten zurückzugeben. 

In ſeiner Rede im Deutſchen Neichstage, an deſſen Sitzung am 18. 3. zum 
erſten Male Vertreter der öſterr. Regierung teilnahmen, führte der Führer und 
Reichskanzler mit Bezug auf die ſ. Zt. ausgeübte Gewalt aus: 


„So war z. B. die Bildung des neuen öſterreichiſchen Rumpfſtaates eine Maßnahme, die 
die nackte Vergewaltigung des Selbſtbeſtimmungsrechtes von ſechseinhalb Millionen Menſchen 
lo Volkszugehörigkeit bedingte. Diefe Vergewaltigung wurde mit zyniſcher Offenheit 
zugegeben. 

Denn den bekannten Erfindern des Selbſtbeſtimmungsrechtes, der Unabhängigkeit und der 
Freiheit der Völker ſowohl als den überall intereſſierten frommen Weltgouvernanten, die ſonſt 
ſo ſehr um die Gerechtigkeit auf dieſer Erde beſorgt zu ſein vorgeben, bedeutete es einſt gar 
nichts, den freien Willen von ſechseinhalb Millionen Menſchen einfach durch die ſogenannten 
Friedensdiktate abzuwürgen und dieſe damit durch Gewalt zu zwingen, ſich dem Naube ihres 
Gelbſtbeſtimmungsrechtes zu fügen und ihre unnatürliche Trennung von dem großen gemein- 
ſamen Mutterland zu erdulden. 

Ja: als man ſich damals in Sſterreich trotzdem entſchloß, Abſtimmungen für den Anſchluß 
vorzunehmen - und, dies möchte ich beſonders den Herren Demokraten in London und Paris 
in das Gedächtnis zurückrufen, in einer Zeit, da weder in Deutſchland noch in Sſterreich ein 


Einige Leſer haben ſich darüber beſchwert, daß die letzte Folge „Am Heiligen Quell“ un- 
leſerlich wäre. Wir haben feſtgeſtellt, daß dieſe Folgen bedauerlicherweiſe von der Druckerei 
ausgeliefert wurden, und bitten nun diejenigen Leſer, die ſolche unleſerlichen Stücke der Folge 
24 erhalten haben, ſich zu melden, damit ein Umtauſch erfolgen kann. 

Ferner machen wir darauf aufmerkſam, daß infolge der Oſterfelertage die Folge 2 mit 
zwei Tagen Verſpätung zur Auslieferung kommt. Die Schriftleitung. 
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Nationalſozialismus exiftierte - und dieſe Abſtimmungen nun über 95 Prozent aller Stimmen 
für die Vereinigung ergaben, da wurde von den Apoſteln des neuen Völkerrechtes einfach mit 
Hilfe der Macht der brutalen Gewalt auch dieſe friedliche Demonſtration des wahren Willens 
der unglücklichen, von ihrem Volk getrennten Menſchen kurzerhand verboten.“ 

Weiter ſagte der Führer, indem er auf die „inneren Handlanger“ der Äußer- 
lichen Vergewaltigung hinwies: 

„Allein, es darf ebenſowenig wundernehmen, daß ſich in der Maſſe der dadurch betroffenen 
nationaldenkenden Menſchen allmählich eine empörende Verbitterung zu verbreiten begann und 
daß eine fanatiſche Entſchloſſenheit entſtand, eine ſolche naturwidrige und empörende Miß- 
handlung eines Tages zu beſeitigen und an Stelle einer demokratiſch-lügenhaft verbrämten 
Volksvergewaltigung die heiligeren Rechte des ewigen volklichen Lebens zu ſetzen. (Beifall.)” 

Der Führer und Reichskanzler gab dann nochmals einen gedrängten aber 
deutlichen Überblick über die Ereigniſſe jener Tage, über die ſehr ernſte Lage, 
welche durch das Verhalten des Herrn Schuſchnigg entſtanden war, und wie er 
dadurch beſtimmt worden ſei, zu handeln: 

„Ich war nun entſchloſſen, der weiteren Vergewaltigung meiner Heimat ein Ende zu ſetzen! 
Ich habe daher fofort jene notwendigen Maßnahmen veranlaßt, die geeignet erſchienen, Öfter- 
reſch das Schickſal Spaniens zu erſparen. (Begeifterter Beifall.) 

Das Ultimatum, über das die Welt plötzlich zu klagen anfing, beſtand aus nichts anderem, 
als aus der harten Verſicherung, daß Deutſchland eine weitere Unterdrückung deutfchöfterrei- 
chiſcher Volksgenoſſen nicht mehr dulden wird, und ſomit in der Warnung davor, einen Weg 
einzuſchlagen, der zwangsläufig zum Blutvergießen hätte führen müſſen.“ 

Zum Schluß der Nede erklärte der Führer, daß am 10. 4. 1938 nicht nur die 
Deutſchen Sſterreichs, ſondern alle Deutſchen die Abſtimmung vornehmen 
ſollten. 

„Es ſoll daher am 10. April zum erſtenmal in der Geſchichte die ganze deutſche Nation, 
ſoweit ſie ſich im heutigen großen Volksreich befindet, antreten und ihr feierliches Bekenntnis 
ablegen. Nicht 6,5 Millionen werden befragt, ſondern 75. (Leidenſchaftliche Freuden- und 
Beifallskundgebungen.) Und zweitens: Ich löſe damit den Reichstag des alten Deutſchen 
Reiches auf und verfüge die Wahl der neuen Vertretung Großdeutſchlands. Ich beſtimme als 
Termin ebenfalls den 10. April. (Veifall.)“ 

Somit wird der 10. 4. 1938 dem geſamten Deutſchen Volke Gelegenheit 
geben, ein einmütiges Bekenntnis zum volksdeutſchen Reich abzulegen. Wie ſehr 
ſich durch die Eingliederung der jahrhundertealten Deutſchen Oſtmark in das 
Reich die Lage in Mitteleuropa verſchiebt, zeigt am beſten die Statiſtik: 

„Vor dem Kriege hatte Deutſchland ein Gebiet von 540 857 qkm, nach dem Kriege und 
nach der Nüdgliederung des Saarlandes umfaßte es 470 700 qkm. Dazu tritt jetzt Sſterreich 
mit 83 868 qkm, fo daß das Neichsgeblet jetzt 554 568 qkm umfaßt. Sſterreich bring! 
6 711000 Einwohner zum Reiche. Die Bevölkerungszahl des Deutſchen Reiches, die gegen- 
wärtig auf etwa 68 Millionen geſchätzt werden kann, wird dadurch auf rund 75 Millionen 
erhöht (gegen rund 68 Millionen vor dem Verſailler Diktat). Die Fläche des Reiches wächſt 
alſo faſt um ein Sechſtel, die Bevölkerungszahl um rund ein Zehntel.” (D. K. P. Nr. 11 lt. 
„Stuttg. Neue Tageblatt“.) 

II. Ein weltgeſchichtliches Ereignis, wie es die Geſtaltung des volksdeutſchen 
Staates ift, ließ alle Fragen der europäiſchen, ja der Weltpolitik, in den Hinter- 
grund treten. Mochte auch zunächſt eine gewiſſe Spannung eingetreten fein, fo 
löſte ſich dieſe allmählich in einer ruhigeren und ſachlicheren Betrachtung der 
Dinge. Zu dieſer europäiſchen Entſpannung hat, außer der Tatſache des An- 
ſchluſſes ſelbſt, die eindeutige Haltung Muſſolinis ganz weſentlich beigetragen. 
Ein Umſtand, dem der Führer und Reichskanzler in jenem Telegramm durch 
die Worte Ausdruck verlieh: „Muffolini, ich werde Ihnen dieſes nie vergeſſen“, 
während er im Reichstag nochmals betonte: 
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„Ich möchte an diefer Stelle dem großen ftalienifhen Staatsmann namens des deutſchen 
Volkes und in meinem eigenen Namen unferen warmen Dank ausſprechen! Wir wiſſen, was 
die Haltung Muſſolinis in dieſen Tagen für Deutſchland bedeutet hat. Wenn es eine Feſtigung 
der Beziehungen zwiſchen Italien und Deutſchland hat geben können, dann iſt fie jetzt ein- 
getreten. Aus einer weltanſchaulich und intereſſenmäßig bedingten Gemeinſchaft ift für uns 
Deutſche eine unlösbare Freundſchaft geworden. Das Land und die Grenzen dieſes Freundes 
aber find für uns unantastbar. Ich wlederhole es: Daß ich Muffolini diefe Haltung nie ver⸗ 
geſſen werdel Das italleniſche Voll, aber kann wiſſen, daß hinter meinem Wort die deutſche 
Nation ſteht! (Stürmiſcher Beifall.)“ 

Die Achſe Berlin-Nom hat in jenen Tagen eine ganz außerordentliche Stär- 
kung erfahren. Eine Tatſache, die durch die andere Tatſache, daß Deutſchland 
jegt an Italien grenzt und mit ihm durch die Verkehrswege über den Brenner 
direkt verbunden iſt, noch bedeutungvoller wird. „Deutſchland ſteht am Bren- 
ner“, ſchrieb der „Popolo di Roma” - „das bedeutet nichts anderes, als daß 
die Achſe vom Mittelmeer zur Nordſee vollkommen funktioniert.“ Muſſolini 
ſagte in feiner Rede vor der italienifhen Kammer lt. Fr. 3. u. A.: 


„Als das öſterreichiſche Drama in den letzten Tagen zum Abſchluß gelangte, hielten dle 
internationalen Gegner des Faſzismus die Gelegenheit für gekommen, um die beiden autori⸗ 
tdren Negime einander entgegenzuſtellen und ihre Solidarität durch einen Zuſammenſtoß zu 
zertrümmern, der das Vorſpiel eines neuen Weltkrieges geweſen wäre. Die Rechnung der 
fa ee e e und fo weiter war irrig ... Aber warum ſollen wir es nicht 
ſagen? Auch Millionen Deutſcher waren geſpannt, als dle Stunde gekommen war, die man 
„Erprobung der Achſe“ nennen kann. Jetzt wiſſen die Deutſchen, daß die Achſe nicht ein diplo⸗ 
matiſches Gefüge iſt, das nur in normalen Verhältniſſen Wirkſamkeit hat, fondern fie hat ſich 
vor allem in dieſer außerordentlichen Stunde der deutſchen und europäiſchen Geſchichte als 
haltbar erwleſen. Die beiden Nationen können zuſammen marſchieren, um unſerem gequälten 
Kontinent ein neues Gleichgewicht zu verſchaffen, das endlich dle friedliche und fruchtbare 
Zuſammenarbelt aller Völker ermöglichen wird.“ 


Mit Necht erwähnte Muſſolini hier die Freimaurerei in ihrer politiſchen 
Tätigkeit als überſtaatliche Macht „und ſo weiter“! 

III. Während die Deutſchen Truppen von der Bevölkerung jubelnd begrüßt 
in Sſterreich einrückten und der Führer das größere Deutſchland ſchuf, hatte 
Frankreich keine Regierung. Die Regierung Chautemps war zurückgetreten und 
Leon Blum verſuchte, eine neue zu bilden. Auf dieſe merkwürdige Tatſache hatte 
Muſſolini u. A. hingewieſen, als er eine franzöſiſche Anfrage wegen einer Ak- 
tion hinſichtlich Oſterreichs ablehnte. Der „Petit Parisien“ meinte: „Es iſt wie 
im Märchen! Hitler braucht nur zu fagen: ich will! und ſchon geht alles nach 
ſeinem Gefallen.“ 

Inzwiſchen hat nun Leon Blum eine Regierung der „Volksfront“ gebildet, 
die im weſentlichen dem bekannten Verſuch vom Jahre 1936 entſpricht. Frank- 
reich hat eigene, beſonders auch finanzielle Sorgen und hat ſich mit der unab- 
änderlichen Tatſache des Anſchluſſes Sſterreichs abgefunden oder findet ſich damit 
ab. Vielleicht wird der an die Stelle von Delbos getretene, an Genf feſthaltende 
Herr Boncour alle möglichen Erſchwerungen für die rechtliche Anerkennung 
Großdeutſchlands erſinnen, die aber - wie alles, was mit der Genfer Liga zu- 
fammenhängt - nur leere Förmlichkeiten find und keinerlei praktiſche Bedeutung 
haben werden. In anderen Ländern denkt man etwas realer und hat wenig Nei- 
gung, ſich derartige Gedankengänge zu eigen zu machen. So hat 3. B. der bel- 
giſche Außerminiſter Spaak unter lebhaftem Beifall der Kammer lt. „M. N. N.“ 
erklärt: 
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„Die Vereinigung Sſterreichs mit Deutſchland ſcheint eine vollzogene Tatſache zu fein. Aus 
verſchiedenen Gründen haben weder Italien noch Frankreich noch England ſich dagegen wider- 
ſetzen können oder wollen. Die belgiſche Regierung, der das Ereignis durch den deutſchen Ge⸗ 
ſandten und den öſterreichiſchen Geſandten mitgeteilt worden ift, hat lediglich von dieſer Mit- 
teilung Kenntnis nehmen können. Ich bin ein entſchloſſener Befürworter der Unabhängigkeit 
der Völker und ihres Selbſtbeſtimmungsrechtes. Ich will zu den Urſachen des Problems, deſſen 
Elemente mir nicht alle geläufig ſind, nicht Stellung nehmen. Ich glaube aber ſeit langem, daß 
der Anſchluß der Logik der Tatſachen entſpricht, und wenn er auf normalem Wege vollzogen 
worden wäre, dann wäre ich nicht darüber erſtaunt geweſen.“ 


Am Schluß der Ausſprache wandte ſich Herr Spaak dann entſchieden 


„gegen die Auffaſſung eines radikalen Marxiſten, dem er die Frage, ob Belgien den Fran- 
zoſen den Durchmarſch geftatten würde, wenn fie der Tſchechoſlowakei zu Hilfe eilen würden“, 
mit einem glatten Nein beantwortete. Belgien habe mit dem franzöſiſch-tſchechoſlowakiſchen 
Vertrag nicht das geringſte zu tun, und der Durchmarſch Frankreichs durch Belgien würde im 
ausdrücklichen Widerſpruch ſtehen zu den feierlichen Erklärungen Belgiens zur Durchmarſchfrage. 


Die „bedrohte Tſchechoſlowakei“ iſt nämlich eine jener Methoden geworden, 
mit denen man in Frankreich - und nicht nur in Frankreich zu arbeiten beliebt, 
indem man behauptet, dieſe ſei das nächſte „Opfer der Deutſchen Gewalttätig- 
keit“. Aus dieſem Grunde ſieht man die alten Bündnisverträge etwas genauer 
an, und die Generalſtäbe beginnen, ſich wieder in dieſer Hinſicht zu beſchäftigen. 
Es hat keinen Sinn abzuleugnen, daß die geographiſche Lage der Tſchechoſlowa- 
kei gegenüber Deutſchland ſich, ſtrategiſch betrachtet, erheblich verſchlechtert hat. 
Bei einem Blick auf die Karte drängt ſich dieſe Tatſache auch Nichtſtrategen 
geradezu auf. Ebenſo iſt es durchaus verſtändlich, wenn die erwachende Deutſche 
Volksſeele ſich bei den Gudeten-Deutſchen bemerkbar macht und allem früheren 
Hader zwiſchen den 3,5 Millionen Deutſchen in der Tſchechoſlowakei ein Ende 
bereitet. Aber - fo meint die Frkf. Ztg. vom 16. 3. 38: 


„Herr Beneſch und Herr Hodza haben es vollkommen in der Hand, ihrem Staate die 
innere Ruhe zu geben, deren er bedarf, wenn er ſelbſt ein tragender Faktor des europäiſchen 
Friedens ſein will. Die tſchechoſlowakiſche Diplomatie war wohl am ſchlechteſten beraten, als 
fie das fotojetruffifche Bündnis einging und ſich damit neben Frankreich in eine Mächtegrup⸗ 
pierung einreihte, die ſozuſagen von grundſätzlicher Feindſeligkeit gegen das alte und neue 
Deutſchland lebt. In Prag hat man oft genug betont, daß man mit dem Deutſchen Neich in 
beſtem Einvernehmen leben wolle. Es wird nicht ſchwer ſein, dieſes Einvernehmen herzuſtellen 
und fruchtbar zu geſtalten, wenn der gute Wille vorhanden iſt.“ 


Wenn Frankreich jedoch ſeinen Weg über Wien nach Oſteuropa, d. h. zur 
kleinen Entente unterbrochen ſieht, ſo iſt das vielleicht richtig. Doch dieſe kleine 
Entente iſt bereits ſeit längerer Zeit nur ein leerer Begriff. 

Es war aber nur die von überſtaatlichen Mächten beeinflußte und ſeit den 
Zeiten des Kardinals Nichelieu und des weſtfäliſchen Friedens verfolgte fran- 
zöſiſche Machtpolitik, welche ſich ſtets der Bildung eines Großdeutſchlands ent- 
gegenſetzte. Das franzöſiſche Volk oder Frankreich ſelbſt iſt durch den am 13. 3. 
erfolgten Zuſammenbruch jener ſeit 1918/19 überſteigerten Machtpolitik nicht 
beeinträchtigt. Frankreich iſt ſehr oft der Schwertarm anderer geweſen und hat in 
dieſem Dienſte, wie auch im Dienfte Judas, zu feinem eigenen Schaden unend- 
lich viel Blut ſeines Volkes vergoſſen. 

Die Franzoſen ſollten einmal daran zurückdenken, daß die franzöſiſche Politik 
unter Napoleon III. nicht nur die Einigungbeſtrebungen in Deutſchland zu ver- 
hindern ſuchte, ſondern auch das geeinigte Italien nicht dulden wollte. Die Er- 
kenntnis dieſer Tatſachen genügt jedoch nicht, ſondern das franzöſiſche Volk ſoll 
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bedenken, welche Macht hinter jener Politik ſtand, welche Macht in beiden Fällen 
die Beeinträchtigung ihres überſtaatlichen Einfluſſes fürchtete. Jene Politik führte 
damals nach Sedan, wodurch dem geeinten Italien auch die Tore Roms ge- 
öffnet wurden. „Die Geſchichte ift beweglich“, hat Muffolini einmal geſagt. Es 
kann ſich natürlich auch einmal ereignen, daß die Freimaurerei hinter einer der- 
artigen Machtpolitik ſteht, bzw. ſich mit einer anderen Macht zuſammenfindet, 
wie dies in Frankreich heute auffallend zu beobachten iſt. 

Es iſt indeſſen bezeichnend, daß ſich der päpſtliche Kammerherr und ehemalige 
Miniſterpräſident Laval plötzlich wieder hören ließ und dem Vertreter der 
„British United Press“ ft, M. N. N. vom 23. 3. folgende bemerkenswerte Er- 
klärung abgab: 

„Ich habe immer geglaubt, daß der Friede in Europa nur durch eine Annäherung Frank- 
reichs und Deutſchlands geſichert werden könnte, und ich war immer der Anſicht, daß dieſe An- 
näherung nur dann möglich und dauerhaft wäre, wenn Frankreich ſich vorher mit England und 
Italien geeinigt hätte. Chamberlain hat recht, wenn er die Intervention in Spanien ablehnt, 
ebenſo wie er recht hat, gute Beziehungen mit Italien herſtellen zu wollen. Ich wünſchte, daß 
mein Land nicht zu ſehr zögere, das Beiſpiel Englands nachzuahmen. Ich hatte die Annähe- 
rung Frankreichs und Italiens verwirklicht ... Heute bedauere ich, daß Frankreich als ſchmol- 
lender und ſtörriſcher Zeuge der engliſch-italieniſchen Wiederverſöhnung beiwohnt, die zu infpi- 
rieren feine natürliche Rolle ihm gebiete. Die Verzögerung der Verhandlungen wird ſich gewiß 
delikater geſtalten. Aber nichts iſt unmöglich für Staatsmänner, die entſchloſſen ſind, die 
Grundlagen einer friedfertigen Zuſammenarbeit in Europa feſtzulegen, die nunmehr der Wirk- 
lichkeit der Achſe Berlin-Rom wird Rechnung tragen müſſen. Seit dem Kriege haben die 
Demokratien in einer Illuſion gelebt. Sie find eingeſchlafen in Genf, indem fie von der kollek⸗ 
tiven Sicherheit und der Abrüſtung träumten, während tragiſche Wirklichkeiten ſich vor ihnen 
aufrichteten.“ 

Herr Laval hatte früher ſehr enge Beziehungen zu der Zentrums Regierung 
des römiſchgläubigen Herrn Brüning in Deutſchland und war damals auch in 
ſeiner Eigenſchaft als Miniſter in Berlin. Ja, „die Geſchichte iſt beweglich“! 

In England haben ſich die Meinungen ebenfalls beruhigt, nachdem Premier- 
miniſter Chamberlain entſprechende Erklärungen abgegeben hat. In einer Kabi- 
nettsſitzung wurden dann, wie man ſagte, nach eingehender Prüfung der öffent- 
lichen Meinung etwa folgende Richtlinien der engliſchen Außenpolitik genannt: 

„Italien: Die diplomatiſchen Verhandlungen werden fortgeſetzt. Irgendwelche Einzelheiten 
darüber werden von der Regierung vorläufig nicht bekanntgegeben werden. — Spanien: Groß- 
britannien hält an der Nichteinmiſchungspolitik unter allen Umſtänden feſt und lehnt es ab, 
an irgendwelchen direkten Aktionen, wie ſie von franzöſiſchen Kreiſen vorgeſchlagen wurden, 
teilzunehmen. Im übrigen bleibt die Aktivierung des Nichteinmiſchungsplanes dem dafür ein- 
geſetzten internationalen Ausſchuß in London überlaſſen. 

Tſchechoſlowakei: Der Premierminifter wird zu dieſer Frage am Donnerstag in der Regie- 
rungserklärung ausführlich Stellung nehmen. Großbritannien wird in keine neuen Verpflich- 
tungen eintreten, um die Grenzen der Tſchechoſlowakei zu ſchützen oder ſich in deren interne 
Angelegenheiten einzumiſchen. Auch wünſcht England keine Garantien zu geben, was es im 
Falle eines militäriſchen Einmarſches in die Tſchechoſlowakei tun werde. Kollektive Sicherheit 
in dieſem Sinne wird von der Regierung abgelehnt. Dagegen wird Chamberlain eine allge- 
meine Erklärung abgeben, in der grundſätzlich der Gedanke der Genfer Liga aufrechterhalten 
wird und Englands Unterſtützung findet. — Frankreich: Die engliſche Negierung gibt die aus⸗ 
drückliche Verſicherung ab, daß Großbritannien an der Freundſchaft und Zuſammenarbeit mit 
Frankreich feſthält, daß aber keine neuen Verpflichtungen dadurch entſtehen dürfen. Groß 
britannien werde nur bereit ſein, an der Seite Frankreichs in einen Krieg einzutreten, falls 
ER Frankreich angreife, weil in dieſem Falle die Sicherheit Großbritanniens ge- 
ährdet werde. 

Sowfetrußland: Die Aufforderung der Sowfetregierung, an einer Konferenz“ ſich zu be⸗ 
teiligen, die gegen Deutſchland und Italien gerichtet Ift, wird unter dem Hinweis abgelehnt, 
daß England eine derartige Veſprechung für nicht opportun hält.“ 
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Dieſe Grundlinien hat Chamberlain im Unterhaus im weſentlichen beftätigt. 
Für die Lage in Mitteleuropa ergibt ſich, daß England ſich völlige Handlung 
freiheit vorbehält. Die Nede war überhaupt etwas auslegungfähig, fo daß die 
in Frankreich am Wochenende ſo tätig geweſene engliſche Oppoſition mit Herrn 
Churchill an der Spitze und dem alten Loyd George im Schlepptau, verhältnis- 
mäßig friedlich war. Man glaubt in jenen Kreiſen, daß es ſich hier möglicher- 
weiſe um eine Wiederholung der Vorkriegspolitik des Lord Grey handeln 
könnte, die auch beſtehende Verpflichtungen leugnete. Die M. N. N. bezeichnete 
den Ausweg des Premierminiſters aus jener ſchwierigen Lage als „typiſch 
engliſch“. Im übrigen verlangte Chamberlain das Aufrüſtungprogramm zu 
verſtärken und erläuterte, daß es gewiſſe lebenswichtige Intereſſen gebe, für 
die England kämpfen würde. 

„Es würde beiſpielsweiſe zu den Waffen greifen, um britiſches Gebiet und feine Verbin- 
dungswege zu verteidigen, die lebenswichtig für die nationale Exiftenz ſeien. Es gebe auch 
noch andere Fälle, in denen England wahrſcheinlich in den Krieg zlehen würde, nämlich um 
die Dinge vor der Vernichtung zu bewahren, die ihm ſehr teuer feien, namentlich Englands 


Freiheit und ſein Necht, auf dem Standard zu leben, den die natlonalen Traditionen und der 
nationale Charakter dem britiſchen Volke vorſchreiben.“ 

Der engliſche Schriftſteller Gibbs wies in der „Times“ dunkle Pläne der 
Oppoſition zurück und forderte Verſtändigung mit Deutſchland: . 

„Nach meiner Meinung ift dieſe Möglichkeit durch die Verſchmelzung Oſterreichs mit dem 
Reich nicht vermindert worden, die mit begeiſterter Zuſtimmung der Mehrheit des öſter⸗ 
reichiſchen Volkes ſelber herbeigeführt wurde. Die Heranziehung Sowſfetrußlands als Ver- 
bündeten zur Verteidigung der Tſchechoſlowakei mit ihren drei Millionen Deutſchen und einer 
Million Ungarn würde zur Kataſtrophe in Europa führen.“ 

Dagegen meinte: 


„The New Statesman and Nation“ vom 19. März, „die Sowfetunion fei trotz ihrer Inneren 
Schwierigkeiten noch immer eine ſtarke Militärmacht und Großbritannien ſel ſelbſt gegen den 
Willen der Chamberlain-Negierung gezwungen, dieſe Sowjetunion als einen Bundesgenoffen 
anzuerkennen“. 3 

In der „Times“ beſchäftigte ſich ein Hauptmann Balfour von der „British 
Legion” mit dem Krieg It. Fr. Ztg. vom 22. 3. 1938: 

„In den Jahren 1914 bis 1918 waren vielleicht fünf Prozent der Bevölkerung gegen eine 
Fortſetzung des Krieges bis zu deſſen Ende. Sie fanden zahlreiche Möglichkeiten, die Dinge 
für die Regierung ſchwerer zu machen. Jede größere Teilung der öffentlichen Meſnung über 
die Erwünſchtheit eines Krieges, ſagen wir von 70 Prozent dafür und 30 dagegen, oder 
80 Prozent dafür und nur 20 dagegen, würde die Durchführung des Krieges unmöglich 
machen ... Ein Vorſchlag unſerer Regierung, Frankrelch in einem Strafkrieg zur Erhaltung 
der Tſchechoſlowakei beizuſtehen, würde eine weit größere Teilung der öffentlichen Meinung 
als 80 zu 20 Prozent hervorrufen. Insbeſondere unter den ehemaligen Frontſoldaten beſteht 
eine ſtarke, ſorgſam gepflegte Sympathie für Deutſchlands Gefühle. Pazifiſten würden ſich auf 
Grund ihrer befonderen Anſchauungen weigern zu kämpfen. Vertragsreviſioniſten würden ſich 
weigern, einer Kriegspolitik zuzuſtimmen, weil ſich Europa nach ihrer Meinung ſelber durch die 
Weigerung, den Dingen in den vergangenen Jahren ins Auge zu ſehen, in die Gefahrenlage 
gebracht hat. Diefe Elemente würden zuſammen einen mächtigen Antikriegsblock bilden, der 
eine Krlegspolitik töten würde.“ Hauptmann Balfour meint, daß Großbritannlen lediglich 
kämpfen dürfe für „den Schutz unferer Küften, für die Dominien und Kolonien, für unſere 
lebenswichtigen Verbindungslinien und, nach Aufklärung der öffentlichen Meinung, für den 
Schutz der Kanalhäfen“. 


Es wird den überſtaatlichen Mächten nicht mehr ſo leicht fallen wie früher, 
für ihre Intereſſen die Völker in Kriege zu hetzen. Dagegen wird das gegen- 
ſeltige Verſtändnis für wahre völklſche Lebensgrundlagen in allen Völkern 
wachſen und auf diefe Weiſe werden natürliche Bürgſchaften eines gerechten 
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Friedens entftehen, wie fie das volksdeutſche Reich heute ſchon bietet. 

Eine ernſte Spannung zwiſchen Polen und Litauen iſt einſtweilen beſeitigt. 

IV. In Spanien machen die Truppen des General Franco weitere Fort- 
ſchritte und dringen an der Aragonfront weiter vor. Die von engliſchen 
Oppoſitionellen unterſtützten franzöſiſchen Kommuniſten verſuchen, eine 
militäriſche Einmiſchung Frankreichs zugunſten der Valencia-Regierung herbei- 
zuführen. Diefer Umſtand hat zu einem verſtärkten Grenzſchutz der national- 
ſpaniſchen Neglerung an der franzöſiſchen Grenze geführt. Eine ſolche Ein- 
miſchung würde die angebahnte italieniſch-engliſche Verſtändigung zweifellos ſehr 
beeinträchtigen. Da Frankreich nun einmal auf die Aufrechterhaltung ſeiner 
Verbindung nach Nordafrika bedacht fein muß, ift feine Beſorgnis verſtändlich. 
Es ſcheint zu fürchten, daß dieſe Verbindung irgendwie geſtört werden könnte, 
und befeftigt korſiſche Häfen. Die britiſche und franzöſiſche Regierung haben 
wegen des Luftbombardements von Barcelona Einſpruch erhoben. Allem An- 
ſchein nach wird der ſpaniſche Bürgerkrieg in abſehbarer Zeit zu Gunſten 
Francos enden. 

Das „Kath. Kirchenblatt“ Nr. 12 vom 20. 3. 1938 berichtet über beachtens⸗ 
werte Einzelheiten in Spanien: 

„Kürzlich haben wir berichtet, daß die Miniſter der nationalen Neglerung in Spanien den 
Treueid im Namen Gottes und über der Bibel abgelegt haben. Über das Verhältnis der ein- 
zelnen Miniſterien und Minifter zur Kirche und Glauben liegen jest folgende ergänzende Ein- 
zelheiten vor. Der neue Juſtizminiſter Graf de Rodezno iſt ehemaliger Abgeordneter von 
Navarra und Mitglied der katholiſchen Partei. Der mit allen kirchlichen Angelegenheiten be- 
auftragte Senor Puig-d'Olers iſt ehemaliger Profeſſor der Rechtswiſſenſchaft an der Uni- 
verſität Valencia und hat ſich große Verdienſte erworben um die katholiſche Aktion. Bei der 
Reorganiſation des Außenminiſteriums wurde eine Sonderabteilung ‚für den Heiligen Stuhl 
und das Fromme Werk von Yerufalem‘ eingerichtet, ſoweit dieſes von Spanien abhängt, Dem 
Miniſterium für Volksbildung wurde ein ‚Komite für kulturelle Beziehungen“ angegliedert, 
das vollkommen aus Akademikern beſteht. Das Juſtlzminiſterium hat es als eine feiner erſten 
Aufgaben unternommen, den Weg zum Abſchluß eines Konkordats mit dem Heiligen Stuhl zu 
ebnen. Der Treueid der Juſtizbeamten iſt gleichlautend dem der Minifter. In jedem Gerichts- 
faal ift, gemäß einer Verordnung der Regierung, ein Kruzifir anzubringen. Das Innenmint- 
ſterium hat den Erlaß eines neuen Preſſegeſetzes angekündigt; jeder öffentliche Angriff auf 
Staat und Religion wird verboten werden. Der neue Finanzminiſter Senor Larraz war ehe- 
mals Profeſſor der Volkswirtſchaft an dem von der katholiſchen Aktion in Madrid gegründeten 
Inſtitut, das als Keimzelle einer künftigen katholiſchen Univerſität gedacht war.“ 

Weiter berichtet das gleiche Blatt aus Rumänien: 

„Die rumäniſche Staatsregierung hat eine ſenſationelle Verfügung erlaſſen, die das reli- 
giöfe Leben betrifft. Sämtliche Staatsbeamte, einſchließlich Stadträte, Staatsanwälte, Lehrer, 
Poſtbeamte uſw. haben die Verpflichtung, an jedem Sonntag und kirchlichen und nationalen 
Feiertag am Gottesdienſt teilzunehmen. Die Negierungspräfidenten der einzelnen Provinzen 
find angewleſen worden, für die Durchführung diefes Erlaſſes ſtrengſtens zu ſorgen.“ 

Wir hatten bereits ähnliche Maßnahmen beim Sturz der Regierung Goga 
vorausgeſagt. Der ehemalige Mintiſterpräſident, Herr Goga, iſt aus Wien zu- 
rückgekehrt und vom König empfangen worden. 

Die Tagung des Jeſuitenordens, der 28. Generalkongregation, hatte am 
11. 3. in Rom begonnen. Sie wurde als eine „Generalmobiliſation“ des 
Jeſuitenordens bezeichnet. Die „Köln. Ztg.“ vom 12. 3. 1938 meldete: 


„Die Zahl der Teilnehmer beträgt 171, die aus allen Mifffonsgebieten der Erde herbei⸗ 
geeilt ſind. Seit der letzten ade lengergalion hat dle Geſellſchaft einen erheblichen Auf 
ſchwung genommen. Damals zählte ſie 27 Provinzen mit über 17 000 Mitglieder, heute ſind 
es 46 Provinzen mit etwa 25500 Mitglieder.“ 
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Im Jahre 1923 ſchrieb der Feldherr: 


Der Aufbau des Deutſchen Volkstum allein genügt noch nicht den kommenden 
Anforderungen. Der Aufbau der Deutſchen Volkswirtſchaft hat hinzuzutreten. 
Ein ſchwerer Wahn iſt es, zu glauben, und ihm huldigen leider viele im Wirt 
ſchaftleben ſtehende Männer, daß die Volkswirtſchaft allein die Wiedergeburt 
bewirken könne. Sie unterſchätzen den Wert des Volksgeiſtes, wie vor dem 
Kriege, ſtatt ihn klar zu erkennen und ihn werktätig zu fördern. Ohne Deutſchen 
Volksgeiſt bringt die Wirtſchaft nur Stoff hervor; durch Volksgeiſt gehoben, 
führt Arbeit das Volk zuſammen und damit zur Geneſung und bietet wiederum 
dem Volksgeiſt den Rückhalt, deſſen er bedarf, um ſich auswirken zu können im 
notwendigen Wettkampf der Völker auf allen Gebieten. 

Der Volksgeiſt und die Volkswirtſchaft haben ſich zu ergänzen und ſich gegen 
ſeitig immer wieder neue Kräfte zuzuführen. 

Wir brauchen an Stelle organiſierter, die Staatsgewalt nicht achtender 
Maſſen einen ſozialen Aufbau, getragen vom Geiſte echter Kameradſchaft und 
von perſönlichem Verantwortunggefühl gegeneinander und gegenüber dem Deut- 
ſchen Volk und Vaterlande. 

Wir brauchen in unſerer Volkswirtſchaft Volksgefühl, Maßnahmen zur He- 
bung, Veredlung und Verbilligung der landwirtſchaftlichen Erzeugung, zur Seß⸗ 
haftmachung des Volkes in ſeinen breiten Schichten auf eigenem Boden, 
und Wohnungbau, beides zur Erhaltung der Grundlagen der Familie und des 
Staates. 

Wir brauchen eine Volkswirtſchaft, die, frei vom Zwang und ohne Eigentums- 
beſchränkung, zur Pflichtwirtſchaft wird, und den Wertbegriff der Arbeit ver- 
ſittlicht, die im Arbeitgeber nur den Arbeitnehmer im Dienſte des Deutſchen 
Volkes und Staates ſieht und allen Arbeitnehmern ihr Recht an der Arbeit 
und am Gewinn läßt. 

Nur gegenſeitiges Verſtändnis für den Wert der geiſtigen und der Handarbeit 
eint alle arbeitenden Kreiſe. Ich erhoffe dies von erhöhter Bildung und Einſicht 
der Handarbeiter und von einer Verpflichtung für jeden Deutſchen, der ins 
Leben tritt, ſich in der Handarbeit betätigt zu haben. 

Nur Arbeit des geſamten Volkes, nicht Börſen- und Kapitalgewinn, entſpricht 
Deutſchem Weſen und kann die Werte ſchaffen, die die Kaufkraft unſeres Geldes 
ſteigern, unſere Lebenshaltung verbilligen und die nötig ſind, um im beſonderen 
den wirtſchaftlich Schwachen und den Verletzten des Weltkrieges eine hin⸗ 
reichende Lebensführung zu geſtatten. „Kriegführung und Politik“. 
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